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Westfront  der  Kirche  des  Heiligen-Geist-Hospitals. 


ründung  und  Verlegung  des  Hospitals.     Das   vom   Lübecker   Rat  ge- 
gründete Heiligen-Geist-Hospital  lag  anfänglich  im  Süden  der  Stadt, 


an  der  Ecke  der  Mariesgrube  und  des  Pferdemarktes.  *)  Über  seine  Gründung 
sind  urkundliche  Nachrichten  nicht  erhalten.  Zeitlich  wird  sie  mit  derjenigen 
vieler  anderer  Hospitäler  des  Ordens  vom  Heiligen  Geiste  in  Deutschland  zu- 
sammenfallen,'2) die  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  kurz  nach 
der  Gründung  des  römischen  Hospitals  zum  Heiligen  Geiste  durch  Innocenz  III. 
entstanden. 

Es  scheint,  daß  mit  der  Gründung  des  Hospitals  der  Bischof  und  das 
Domkapitel  keineswegs  einverstanden  gewesen  sind,  wenigstens  wurden  von 
dieser  Seite  mancherlei  Schwierigkeiten  erhoben,   besonders  als  man  anfing 

*)  Neue  Lübeckische  Blätter  1837  No.  49. 

J)  Vgl.  G.  W.  Dittmer,  Das  Heilige-Geist-Hospital  und  der  St.  Clemens-Kaland  zu  Lübeck, 
und  R.  Virchow,  Der  Hospitaliter-Orden  vom  Heiligen  Geist,  zumal  in  Deutschland,  Monatsberichte 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  vom  14.  Juni  1877. 
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Gottesdienst  im  Hospitale  zu  halten  und  bald  darauf  hierfür  eine  eigne  Kapelle 
errichtete.  Der  Widerstand  der  geistlichen  Behörde  bewog  schließlich  den 
Rat,  die  Verwaltung  des  Hospitals  dem  deutschen  Orden  zu  übertragen,  da 
dieser  auch  ohne  Autorisation  durch  den  bischöflichen  Stuhl  Gottesdienst  ver- 
richten durfte.  Als  Bischof  Bertold  die  Befugnis  des  Ordens  in  diesem  Falle 
bestritt  und  sein  Einspruch  unbeachtet  blieb,  verhängte  er  die  Exkommunikation 
über  den  Orden;  erst  nach  des  Bischofs  Tode,  der  am  15.  April  1230  ein- 
trat, wurde  der  Zwist  durch  einen  nicht  näher  bekannten  Vergleich  beigelegt.1) 

Etwa  ein  halbes  Jahrhundert  später  wurde  das  Hospital  nach  dem 
Norden  der  Stadt,  an  den  Koberg  verlegt,  nachdem  vielleicht  erst  der  große 
Brand  vom  15.  Juni  1276  den  Erwerb  eines  ausreichend  großen  Grundstücks 
in  der  damals  schon  dicht  bebauten  Stadt  ermöglicht  hatte.2) 

Im  Jahre  1286  war  der  Bau  des  neuen  Hospitals  mutmaßlich  fertig- 
gestellt, denn  im  März  dieses  Jahres  wird  im  Oberstadtbuch  ein  Haus  in  der 
Königstraße  als  »juxta  novam  domum  S.  Spiritus«  belegen  bezeichnet,  während 
das  alte  Hospital  »in  Fossa  Marleve«  gleichfalls  im  Jahre  1286  (Mai)  noch 
erwähnt  wird.  Im  Jahre  1289  ist  letzteres  an  Gerhard  von  Grale  verkauft; 
die  Eintragung  lautet:  »Notum  sit,  quod  Gerardus  de  Grale  emit  a  provisoribus, 
magistro  ac  toto  conventu  domus  S.  Spiritus  antiquam  domum  S.  Spiritus  cum 
omnibus  ad  ipsam  pertinentibus ,  sicut  jacet,  quam  sibi  coram  consulibus 
liberam  resignaverunt.« 

Die  Gebäude  des  Hospitals.  Das  an  der  Ecke  des  Koberges  und  der 
Großen  Gröpelgrube  belegene  Grundstück  (Abb.)  hat  einen.  Flächenraum  von 
9100  qm.  Seine  81  m  lange  Hauptfront  liegt  am  Koberge;  die  Nordfront 
an  der  Großen  Gröpelgrube  ist  etwa  90  m  lang.  Die  Mitte  der  Hauptfront 
nimmt  die  dreigieblige  Kirche  (A)  ein,  an  welche  sich  nach  Osten  das  »lange 
Haus,«  die  Halle  der  Hospitaliten ,  anschließt  (B).  Von  dieser  Halle  gehören 
nur  etwa  die  vorderen  zwei  Dritteile  dem  ursprünglichen  Bau  an.  Sie  ist  mit 
einem  an  der  Großen  Gröpelgrube  belegenen  langgestreckten  Bau  (D)  durch 
einen  Querbau  (C)  verbunden.  Der  Bau  D  wird  am  Koberg  durch  einen 
hohen  Staffelgiebel  abgeschlossen,  einen  gleichen  Giebel  zeigt  das  zwischen 
diesem  und  der  Kirche  belegene  Wohnhaus  (E).  Um  die  Einfahrt  in  die 
Große  Burgstraße  zu  erweitern,  stehen  diese  Giebel  nicht  winklig  zu  dem 
sonst  ganz  rechtwinkligen  Bau,  sondern  bilden  einen  stumpfen  Winkel  mit  der 
Front  der  Kirche.  Der  von  den  Bauteilen  B,  C,  D,  E  und  der  Kirche  um- 
schlossene Hof  hat  in  späterer  Zeit  an  seiner  Nord-  und  Ostseite  einen  ge- 
wölbten Kreuzgang  (F)  erhalten. 

Von  den  zahlreichen  sonstigen  Anbauten  sind  von  Bedeutung 
das  Archiv  (G),  das  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  unmittelbar  hinter  der 
Kirche  unter  Durchbrechung  der  Südwand  des  Langen  Hauses  eingebaut  wurde, 


x)  U.-B.  der  Stadt  Lübeck  1,  No.  66. 

2)  Vgl.  W.  Brehmer,  Die  großen  Feuersbrünste,  Zeitschr.  d.  V  f.  Lüb.  Gesch.  5,  S.  144 — 156. 
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die  Herrenstube  (H)  und  die  Männerstube  (J)  an  der  Südseite  des 
Langen  Hauses, 

das  Schrankhaus  (K)  am  Ostende  der  Halle,  nördlich,  und  ein 

Frauenhaus  (L),  ebenda  südlich  angebaut,  beide  aus  dem  Jahre  1898. 

Die  sonstigen ,  aus  dem  Plane  ersichtlichen  kleineren  Anbauten  sind 
ohne  baulichen  Wert  und  werden  bei  einem  geplanten  Umbau  der  Bauteile  C 
und  D  demnächst  größtenteils  beseitigt  werden. 

Eine  Einfahrt  an  der  Südseite  der  Kirche  führt  zu  dem  Hause  des 
Inspektors  (M).  Vor  demselben  lag  an  der  Königstraße  der  Friedhof  der 
Hospitaliten. 

Gegenwärtig  beherbergt  das  Hospital  achtzig  männliche  und  achtund- 
siebzig weibliche  Pfleglinge,  von  denen  achtundsechzig  bezw.  zweiundsiebzig 
im  Langen  Hause,  die  übrigen  in  besonderen  Räumen  wohnen.  Der  Ge- 
bäudeteil an  der  Großen  Gröpelgrube  enthält  in  seinem  östlichen  Ende  die 
Krankenabteilung,  ferner  die  1897  neu  eingerichtete  geräumige  Küche  und 
ein  größeres  Frauenzimmer  aus  demselben  Jahre;  der  Bauteil  C  enthält  zurzeit 
nur  Nebenräume. 

In  den  im  Staatsarchiv  bewahrten  Rechnungsbüchern  des  Hospitals  aus 
dem  15.  und  16.  Jahrhundert  wird  mehrfach  »der  broderen  und  susteren 
reventer«  erwähnt,  ebenso  ist  von  »badstoven,«  von  »der  herren  dörnze«  und 
anderen  Räumen  die  Rede,  die  zum  Betriebe  eines  großen  Hospitals  gehören, 
doch  kann  über  die  Lage  dieser  Räume  nichts  Verläßliches  mehr  beigebracht 
werden.  Anzunehmen  ist,  daß  sie  in  den  Gebäudeteilen  C  und  D  lagen,  da 
diese  Teile  nach  dem  Baubefunde  mit  dem  ältesten  Teile  des  Langen  Hauses 
und  der  Kirche  gleichaltrig  sind. 

Uber  den  Zustand  im  Jahre  1836  gibt  die  nebenstehend  abgedruckte 
Aufnahme  des  Stadtbaumeisters  Spetzler  Aufschluß. 

Die  Keller.  Da  das  Gebäude  vom  Koberg  aus  nach  Osten  stark  ab- 
fällt, so  waren  im  östlichen  Teile  hohe  Unterbauten  erforderlich,  um  das 
»Lange  Haus«  und  die  anderen  Bauteile  auf  die  Flurhöhe  der  Kirche  zu 
bringen.  Diese  Unterbauten  gaben  zur  Anlage  mächtiger  Keller  Gelegenheit, 
die,  indem  sie  alle  von  außen,  nicht  aber  vom  Erdgeschoß  der  Gebäude  aus 
zugänglich  sind,  mit  dem  Betriebe  des  Hospitals  nicht  zusammenhängen  und 
daher  als  ein  selbständiges  Ganzes  betrachtet  werden  können.  Sie  liegen  im 
tieferen  Teile  des  Grundstückes  vollständig  über  der  Erde  und  enthalten  hier 
unter  dem  Langen  Hause  eine  Durchfahrt  und  mehrere  Durchgänge,  welche 
die  Höfe  miteinander  verbinden. 

Auch  der  Keller  unter  dem  Bauteile  C  liegt  nach  Osten  fast  zu  ebener 
Erde;  der  Höhenunterschied  zwischen  den  beiden  nördlichen  Höfen  wird  hier 
durch  die  neunundzwanzig  Stufen  der  zu  einer  späteren  Zeit  eingebauten,  so- 
genannten Ochsentreppe  vermittelt,  über  die  man  aus  dem  Kreuzgange  des 
oberen  Hofes  in  den  unteren,  östlichen  Hof  hinabsteigt. 
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Der  Keller  unter  dem  Langen  Hause  ist  eine  zweischiffige ,  mit  Kreuz- 
gewölben überdeckte  Halle  von  zwölf  Jochen,  die  im  vorderen  Teile  durch 
Ouermauern  mehrfach  voneinander  getrennt  sind,  so  daß  mehrere  einzelne 
Keller  entstehen,  die 
von  außen  für  sich 

zugänglich  sind. 
Sie  sind  zum  Teil 
als  Lagerkeller  an 
eine  Weinhandlung 
vermietet.  Die  im 
Schwalbenschwanz 
gemauerten  Gewöl- 
be ruhen  auf  zwei- 
steinstarken,  unpro- 
filierten Gurtbögen 

und  ebensolchen 
Gratbögen ,  welche 
ohne  Kapitälbildung 
etwa  in  der  Höhe  des 
Fußbodens  sich  aus 
den  Pfeilern  ent- 
wickeln. Indessen 

scheinen  diese 
plumpen  Gratbögen 

nachträglich  zur 
Verstärkung  der  Ge- 
wölbe hergestellt  zu 
sein,  nur  in  zwei 
Jochen,  dem  fünften 
und  sechsten  von 
Westen  her ,  wird 
die  Rippe  noch  von 
dem  ursprünglichen, 
an  beiden  Seiten 
abgefasten  Profil- 
stein gebildet.  Die 

obenerwähnte 
Durchfahrt  befindet 
sich     im  neunten 
Joch    von  Westen 

gerechnet,  dem 
ersten     Joch  des 
neueren  Teiles  des 

Langen         HausesT  Kellergrundriß. 
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Hier  ist  die  Abschlußwand  des  älteren  Teiles  erhalten  geblieben.  Sie  enthält 
zwei  jetzt  vermauerte,  gekuppelte  schlanke  Fensteröffnungen  und  eine  Einfahrt, 
beide  mit  profilierten  Gewänden. 

Das  Gewölbe  unter  der  Herrenstube  besteht  aus  vier  um  einen  quadra- 
tischen Mittelpfeiler  sich  gruppierenden  Kreuzgewölben.  Die  gefasten  Rippen 
entwickeln  sich  in  etwa  1,70  m  Höhe  frei  aus  Wand  und  Pfeiler.  Der  Keller 
ist  von  außen  durch  eine  siebenstufige  Treppe  zugänglich.  An  der  Westseite 
befindet  sich  in  jedem  Gewölbejoch  ein  schmales,  profiliertes,  spitzbogiges 
Fenster,  die  beide  durch  den  späteren  Anbau  der  Männerstube  zugesetzt  sind. 

Ungleich  kunstvoller  als  die  einfachen,  wuchtigen  Gewölbe  unter  dem 
Langen  Hause  sind  die  Keller  unter  den  übrigen  Bauteilen. 

Der  Querbau  C  stellt  sich  als  eine  bis  an  die  Gröpelgrube  reichende 
zweischiffige  Halle  von  sechs  Jochen  dar,  deren  Einheitlichkeit  allerdings  durch 
die  später  eingebaute  Ochsentreppe  zerstört  ist.     Die  etwa 
_|y  l  l  4V2  m  im  Geviert  messenden  Gewölbe  ruhen  auf  etwas  über 

meterhohen  achteckigen  Pfeilern,  die  mit  zierlichen  Kapitäl- 
gliedern  versehen  sind.  Die  Rippen  sind  aus  Profilsteinen 
gebildet  und  stützen  sich  auf  kleine  Konsolen,  welche  sich 
aus  der  Achtecksseite  des  Pfeilers  entwickeln  (Abb.). 

Von  ähnlicher  Art,  wiewohl  mit  viereckigen  Pfeilern, 
sind  die  Gewölbe  unter  dem  Bauteile  an  der  Gröpelgrube  und 
Backsteinkonsole  am  Koberg.  Hier  sind  die  Keller  durch  Quermauern  mehr- 
der  Kellergewölbe,  fach  aufgeteilt  und  mit  Zugängen  von  den  Straßen  aus  ver- 
sehen, welche  zurzeit  ihre  Vermietung  zu  den  verschiedensten 
Zwecken  ermöglichen.  Vermutlich  sind  sie  von  jeher  solchergestalt  verwertet 
worden,  da  ihr  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Räumen  des  Hospitals  nicht 
nachzuweisen  ist. 

Die  Kirche. 

Baubeschreibung.  Die  Kirche  ist  eine  dreischiffige ,  nur  zweijochige 
Anlage  (Abb.  S.  458),  deren  Seitenschiffe  mit  Kreuzgewölben  überdeckt  sind, 
während  das  Mittelschiff,  das  die  Breite  des  Langen  Hauses  hat,  von  zwei 
Sterngewölben  überspannt  wird.  In  jedes  der  drei  Schiffe  führt  ein  spitz- 
bogiges  Portal,  ein  viertes  Portal  führt  in  das  vordere  Joch  des  Süderschiffes 
von  der  Südseite  her.  In  die  südwestliche  Ecke  ist  eine  gemauerte  Wendel- 
treppe eingebaut,  über  die  man  zum  Dachboden  hinansteigt.  Mit  Ausnahme 
der  ganz  geschlossenen  Nordwand  und  der  Ostwand  des  Mittelschiffes  enthält 
jedes  Wandfeld  ein  großes  spitzbogiges  Fenster  mit  mehrfacher  Pfostenteilung; 
neben  dem  Hauptportal  außerdem  zwei  kleine  kreisförmige  Lüchten  von 
1,73  m  Durchmesser. 

Die  Breite  des  Kirchenraumes  beträgt  32,05  m,  die  Tiefe  15,95  m>  die 
lichte  Weite  des  Mittelschiffes  12,66  m. 

Die  annähernd  quadratischen  Kreuzgewölbe  der  Seitenschiffe  und  die 
Sterngewölbe  des  Mittelschiffes  werden  durch  breite  Gurtbögen  gestützt,  welche 
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auf  zwei  freistehenden  Mittelpfeilern  von  kreuzförmigem  Grundriß  mit  abge- 
schrägten Ecken  und  auf  sechs  Wandpfeilern  ruhen.  Unter  dem  Kämpfer 
w  ei  den  die  Schrägseiten  der  Pfeiler  durch  eine  einfache  Schräge  nach  Art  der 
Trapezkapitelle  in  die  viereckige  Form  übergeführt.  Eine  unprofilierte,  etwas 
vorspringende  geputzte  Platte,  welche  in  neuerer  Zeit  hergestellt  zu  sein  scheint, 


SCHNITT  DURCH  DAS  SÜDERSCF1IFF.  SCHNITT  DURCH  DRS  MITTELSCHIFF. 


QUERSCHNITT  DURCH  DIE  KIRCHE  NRCH  OSTEN  GESEHEN. 


bildet  den  Abschluß  des  Pfeilers.  In  den  vier  Ecken  des  kreuzförmigen 
Pfeilers  befindet  sich  je  ein  nach  vorn  zugespitzter  Runddienst,  welcher  die 
Gurtbögen  zu  beiden  Seiten  begleitet.  Diese  Dienste  haben  in  Höhe  des 
Kämpfers  vor  einigen  Jahren  große,  weit  ausladende  Laubkapitelle  aus  Stuck- 
masse erhalten.  Zu  dieser  Zeit  sind  auch  Verstärkungspfeiler  und  ebensolche 
Bögen  wieder  beseitigt  worden,  welche  1825  zur  größeren  Sicherheit  er- 
richtet worden  waren.    An  dem  mittleren  Wandpfeiler  der  Nordseite  hat  sich 
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das  alte  Sockelgesims  erhalten.  Es  besteht  aus  Wulst  und  Hohlkehle  und 
ist  95  mm  hoch. 

Die  spitzbogig  geformten  Gurtbögen  sind  von  rechteckigem  Querschnitt 
und  beiderseits  von  den  erwähnten  Diensten  begleitet.  Sie  sind,  wie  die 
Pfeiler,  im  Rohbau  hergestellt;  der  mittlere  Teil  ihrer  Laibungsfläche  hat  einen 
aufgelegten  Putzstreifen.  In  den  im  übrigen  ganz  analog  gebildeten  Schild- 
bögen tritt  an  die  Stelle  der  rechtwinkligen  Kante  des  Gurtbogens  ein  Viertel- 
stab, der  zu  der  Fensteröffnung  überleitet. 

Die  jetzt  verputzten  Wände  haben,  wie  dies  bei  Gelegenheit  der  Wieder- 
herstellung von  1898  festgestellt  werden  konnte,  ursprünglich  zum  großen  Teil 
auch  im  Rohbau  gestanden.  An  der  eingebauten  Wendeltreppe  konnte  der 
Rohbau  wiederhergestellt  werden. 


Das  Material  der  vorbeschriebenen  Bauteile  ist  ein  braunroter  Ziegel 
mit  zahlreichen  gelben  Einsprengungen.  Die  Steine  sind  sehr  sauber  gearbeitet; 
Viertelstäbe,  Dienste  und  Ecken  passen  scharf  aufeinander,  ohne  daß  Spuren 
der  in  der  älteren  Zeit  üblichen  Scharrierung  vorhanden  wären;  die  Oberfläche 
der  Steine  ist  da,  wo  sie  unversehrt  erhalten  ist,  sehr  glatt,  fast  als  wenn  sie 
mit  einer  ganz  dünnen,  durchsichtigen  Glasur  überstrichen  wäre.  Die  Höhe 
der  Steine  beträgt  85 — 90  mm. 

Die  Rippen  der  Seitenschiffsgewölbe,  welche  zwischen  den  Gurtbogen- 
diensten  über  dem  Laubwerkkapitäl  ansetzen,  zeigen  ein  aus  einer  beider- 
seitigen Fase  und  einem  Birnstab  zusammengesetztes  Profil  (Abb.).  Im  Gegen- 
satz zu  den  scharfkantigen  Diensten  der  Gurtbögen  hat  hier  der  Birnstab  eine 
ausgeprägte  Platte  von  15  mm  Breite.  Die  Steine  sind  weit  weniger  genau 
gearbeitet  als  die  vorbeschriebenen  und  haben  eine  Steinhöhe  von  nicht  mehr 
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als  85  mm.  Hiernach  scheint  es,  als  ob  die  Gewölbe  nicht  mehr  dem  ur- 
sprünglichen Bau,  sondern  bereits  einer  zweiten,  wenn  auch  der  ersten  sehr 
naheliegenden  Bauperiode  angehören.  Dies  wird  durch  den  Umstand  be- 
stätigt, daß  die  1,04  m  breiten  Gurtbögen,  die  über  den  Gewölben  sichtbar 
sind,  ein  außerordentlich  sauberes  Mauerwerk  zeigen,  das  darauf  berechnet 
gewesen  zu  sein  scheint,  von  unten  sichtbar  zu  bleiben. 

Die  beiden  Sterngewölbe  des  Mittelschiffes,  bei  welchen  der  trennende 
Gurtbogen  durch  eine  Rippe  ersetzt  ist,  so  daß  der  Eindruck  eines  einzigen 
großen  Gewölbes  entsteht,  sind  von  außerordentlicher  Kühnheit  der  Konstruktion. 
Sie  haben  bei  einer  Spannweite  von  14  m  eine  Scheitelhöhe  von  7,53  m. 
Man  erkennt  auf  den  ersten  Blick,  daß  diese  Gewölbe  aus  einer  jüngeren  Zeit 
stammen  als  die  Gewölbe  der  Seitenschiffe.  Nicht  allein,  daß  sie  die  Fenster- 
gruppe  des  Mittelgiebels  durchschneiden  und  also  jünger  sein  müssen  als 
diese,  auch  die  Rippen  zeigen  wieder  eine  vorgeschrittenere  Form  und  sind 
jetzt  aus  nur  75  mm  hohen  Steinen  zusammengesetzt  (Abb.). 

Vermutlich  hängt  der  Bau  dieser  Gewölbe  mit  einer  Weihe  der  Kirche 
zusammen,  welche  im  Jahre  1495  vom  Bischof  Dietrich  Arndes  vorgenommen 
wurde.  Die  hierüber  ausgestellte,  im  Archive  des  Hospitals  befindliche  Ur- 
kunde hat  folgenden  Wortlaut:  »Anno  a  nativitate  Domini  millesimo  quadringen- 
tesimo  nonagesimo  quinto  die  vero  martis  octava  mensis  decembris  nos 
Theodericus,  Dei  et  apostolice  sedis  gracia  episcopus  Lubicensis,  consecravimus 
ecclesiam  et  altare  hoc  in  honorem  sancte  et  invidue  trinitatis,  gloriose  virginis 
matris  Marie,  sancti  Michaelis  archangeli  ac  omnium  angelorum  et  archange- 
lorum  necnon  gloriose  crucis  domini  nostri  Jhesu  Christi,  Petri  apostoli  et 
omnium  apostolorum,  sancte  Ursule  et  sociorum  ejus,  sancte  Anne  matris  Marie 
virginis,  et  reliquias  beatorum  Pauli  apostoli,  san[cti  MJauricii  et  sociorum  ejus 
et  sancte  Barbare  virginis  in  eo  inclusimus  s[ingu]lis  christifidelibus  in  anni- 
versario  hujusmodi  ac  die  dedicacionis,  quam  [proxjimo  ante  decollacionem 
Johannis  celebrari  statuimus,  ipsam  vel  illud  visitantibus  quadraginta  dies  de 
vera  indulgencia  in  forma  ecclesie  consueta  concedentes.  In  cujus  rei  testi- 
monium  signetum  nostrum  presentibus  est  subterpressum.« 

Die  auf  den  Putz  der  Ostwand  gemalten  Figuren  (vgl.  S.  469),  welche 
vor  einigen  Jahren  unter  der  Tünche  entdeckt  wurden,  werden  von  dem  Ge- 
wölbe zum  Teil  durchschnitten,  und  geben  durch  ihre  Größen  Verhältnisse  einen 
gewissen  Anhalt  für  die  ursprüngliche  Höhe  des  Mittelschiffes.  Diese  Höhe 
läßt  es  ausgeschlossen  erscheinen,  daß  das  Mittelschiff  vor  Erbauung  der 
jetzigen  Sterngewölbe  bereits  einmal  überwölbt  gewesen  ist;  es  ist  vielmehr 
höchst  wahrscheinlich,  daß  das  Schiff  ursprünglich  eine  Holzdecke  gehabt  hat. 
Allerdings  erkennt  man  über  dem  Gewölbe  an  der  Ostwand  einen  Schildbogen, 
indessen  kann  dieser  ebensowohl  als  Auflager  einer  gekrümmten  Holzdecke 
wie  als  Schildbogen  eines  Gewölbes  gedient  haben.  Die  symmetrische  Aus- 
bildung der  beiden  Mittelpfeiler  legt  allerdings  die  Vermutung  nahe,  daß 
die  Absicht  bestanden  hat,    auch  das  Mittelschiff  zu  überwölben,  indessen 


DAS  HEILIG  EN -GEIST-HOSPITAL. 


461 


liegt  hierin  doch  kein  Beweis,  da  ähnliche  Inkongruenzen  auch  sonst  vor- 
kommen, z.  B.  im  Dome  zu  Güstrow.1) 

Die  Vorderfassade  der  Kirche  (Abb.  S.  451)  erhält  eine  überaus 
einfache  und  klare  Gliederung  dadurch,  daß  die  drei  Satteldächer,  welche  die 
Schiffe  überdecken,  vorn  durch  drei  Giebel  abgeschlossen  und  diese  Giebel 
von  massiven  sechseckigen  Türmchen  flankiert  werden,  die,  mit  ihren  spitzen 
Kupferdächern  riesenhaften  Bleistiften  nicht  unähnlich,  der  Fassade  ein  etwas 
groteskes,  aber  um  so  charakteristischeres  Äußere  verleihen.    Eine  kraftvolle 


Portal  des  Mittelschiffs. 


Betonung  gegenüber  den  Seitengiebeln  erhält  der  Mittelgiebel  dadurch,  daß 
durch  ihn  das  Hauptgesims,  welches  bei  den  Seitengiebeln  das  Giebeldreieck 
von  der  Wand  abtrennt,  nicht  durchgeführt  ist,  damit  hier,  dem  inneren  System 
genau  entsprechend,  drei  höhere  Fenster,  von  denen  das  mittlere  wieder  etwas 
höher  ist  als  die  seitlichen,  angebracht  werden  konnten.    Wohl  um  dieses  große 

Motiv  möglichst  dominieren 
flflHMH         zu    lassen,    ist   die  Fläche 
I  v^\^B        über   den   Fenstern  durch 
"    tIt  eme  verhä1tnismäßig  kleine 

|»       Blendenarkatur   von  sechs 
Feldern,  die  heute  zum  Teil 

  durch  eine  große  Uhrscheibe 

W  1  1  1  1  T  1  I  1  1  1 —  ^  "Fm  aus  späterer  Zeit  verdeckt 

Portal  des  Süderschiffs.  sind,  aufgeteilt;  darüber  eine 

ganz  kleine  Luke  in  der 
äußersten  Spitze  des  Giebeldreiecks.  Die  beiden  Seitengiebel  zeigen  über  dem 
Hauptgesims  je  drei  gestaffelte  spitzbogige  Blenden,  welche,  im  übrigen  durch 
Blenden  mit  Mittelpfosten  wiederum  aufgeteilt,  in  der  Mitte  über  dem  Haupt- 
gesims eine  Luke,  sonst  aber  keine  Durchbrechung  haben.  Diese  Giebel  sind, 
wie  die  vier  Türmchen,  ursprünglich  in  Wechselschichten  ausgeführt  und  be- 
kunden in  ihren  Steinformen,  daß  sie  jünger  sind  als  die  übrige  Fassade. 


*)  Vergl.  Schlie,  Die  Kunst-  und  Geschichtsdenkmäler  des  Großherzogtums  Mecklenburg- 
Schwerin,  Bd.  IV  S.  199. 
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Von  den  drei  Portalen  der  Westfront  ist  auch  das  mittlere  (Abb. 


S.  461)  den  beiden  seitlichen  (Abb. 
profiliertes,  aus  Rundstäben  und  Kehlen 
zusammengesetztes  Gewände  ausge- 
zeichnet, während  die  Gewände  der 
Seitenportale  lediglich  aus  Viertelstäben, 
wie  wir  sie  im  Innern  der  Kirche 
kennen  gelernt  haben,  zusammenge- 
setzt sind.  Allen  Portalen  gemeinsam 
sind  unbeholfen  geformte  kleine  Kapi- 
täle  aus  Stuckmasse,  die  mit  einzelnen 
Weinlaubblättern  besetzt  sind. 

Ein  Dachreiter  auf  dem  mitt- 
leren Satteldache  dient  als  Glocken- 
turm. Er  entstammt  dem  17.  Jahr- 
hundert, hat  aber  einen  gotischen  Vor- 
gänger  gehabt,    dessen   Formen  auf 


S.   461)  gegenüber  durch  ein  reicher 


Süderschiffs. 


Hintergiebel 

dem  großen  Holzschnitt  der  Stadt  Lübeck  vom  Jahre  1560  erkennbar  sind. 


Die  Hintergiebel  der  beiden  Seitenschiffe  (Abb.)  sind  in  den  Giebel- 
dreiecken mit  zahlreichen  kleinen 
Mauerblenden,  deren  Laibungen  nicht 
profiliert  sind,  geschmückt.  Sie  sind 
jetzt  in  der  Linie  der  Dachdeckung 
abgeschrägt,  haben  aber  ehedem  offen- 
bar Schultern  gehabt,  da  die  Spitz- 
bögen der  seitlichen  Blenden  unter  der 
gegenwärtigen  Giebelschräge  keinen 
ausreichenden  Platz  finden  und  daher 
bei  Herstellung  der  neuen  Abdeckung 
verstümmelt  worden  sind. 

Das  Portal  an  der  Südfront 
(Abb.)  hat  eine  eigentümliche  Ausbil- 
dung, die  in  dieser  Art  in  Lübeck 
sonst  nicht  vorkommt.  Das  Gewände 
besteht  aus  Sandstein  und  in  jeder 
Seite  der  Bogenlaibung  hängen  drei 
Zierbögen  herab,  deren  Spitzen  in 
Lilien  auslaufen,  welche  in  romani- 
schen Formen  fein  verziert  sind.  Das 
aus  Hohlkehle  und  Wulst  bestehende 
Gewände  wird  durch  ein  schlichtes 
Hohlkehlenkapitäl  unterbrochen  und 
zeigt  als  Schlußstein  den  Kopf  eines 


Portal  der  Südfront. 
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Mannes.  Das  Portal  macht  den  Eindruck,  als  ob  es  eine  unverstandene 
Nachahmung  eines  älteren,  vielleicht  frühgotischen  Portales  sei. 

Bauzeit  der  Kirche.  Das  vorstehend  beschriebene  Kirchengebäude  ist 
wiederum  ein  Beweis  dafür,  wie  außerordentlich  schwer  es  fällt,  die  Lübecker 
Bauten  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  lediglich  aus  ihren  Bauformen  zu  datieren. 
Denn  während  der  eine  in  den  Pfeilern  und  Gurtbögen  der  Kirche  noch 
romanische  Überlieferungen  erblickt,  erklären  andere  das  ganze  Gebäude  rund- 
weg für  ein  Werk  der  Spätgotik.  Dem  steht  nun  aber  die  urkundliche  Nach- 
richt gegenüber  (s.  S.  453),  daß  das  alte  Hospital  im  Jahre  1289  verkauft  ist 
und  daß  der  Neubau,  wie  wir  gesehen  haben,  im  Jahre  1286  wahrscheinlich 
bereits  vollendet  war.  Diesen  Nachrichten  gegenüber  müßten  wir  für  die  Be- 
hauptung, daß  das  Gebäude  dem  14.  oder  gar  dem  1 5.  Jahrhundert  angehört, 
den  Beweis  erwarten.  Er  wird  nicht  geführt  werden  können,  denn  abgesehen 
davon,  daß  es  höchst  seltsam  wäre,  wenn  uns  eine  Zerstörung  und  ein  Neu- 
bau des  Hospitals  aus  dieser  Zeit  nicht  sollte  überliefert  sein,  so  glauben  wir 
nachweisen  zu  können,  daß  das  Gebäude,  wie  es  steht,  hinsichtlich  seiner 
Formen  sehr  wohl  dem  achten  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts  entstammen 
kann,  und  zwar  nicht  nur  in  einzelnen  Teilen,  sondern  in  allem,  was  zu  seinem 
baulichen  Gerüst  als  wesentlicher  Bestandteil  gehört.  Denn  wenn  es  auch  bei 
flüchtiger  Betrachtung  scheinen  mag,  als  gehörten  die  einzelnen  Bauglieder 
nicht  derselben  Zeit  an,  so  können  wir  doch  ihre  Zusammengehörigkeit, 
abgesehen  von  jenen  Bauteilen,  die  wir  oben  als  spätere  Zutaten  erkannt 
haben,  d.  i.  von  den  Seitengiebeln  der  Vorderfront  und  den  Gewölben,  sicher 
nachweisen. 

Das  konstruktive  System  der  Pfeiler,  Gurtbögen  und  Schildbögen  ist 
durchaus  einheitlich.  Die  einzige  erhaltene  Pfeilerbasis  ist  Beweis  genug,  daß 
auch  die  kleinen  Dienste  in  den  Pfeilerecken  von  vornherein  geplant  waren, 
und  diese  Dienste  begleiten  die  Gurtbögen  bis  zu  den  Wänden,  wo  sie  bei 
den  ganz  analog  ausgebildeten  Schildbögen  wiederkehren.  Mithin  sind  die  kreuz- 
förmigen Pfeiler,  der  scharfkantige  Dienst  und  der  weiche  Viertelstab  der  Schild- 
bögen zusammengehörig  und  gleichaltrig.  Der  Viertelstab  aber  ist  es,  welcher 
dem  ganzen  Bau  die  Signatur  gibt:  er  umrahmt,  meist  in  doppelter  Rolle, 
alle  Fenster  und  fast  alle  Türöffnungen  nicht  nur  der  Kirche,  sondern  auch 
des  älteren  Teiles  des  Langen  Hauses  wie  des  anstoßenden  Querbaues.  Bei 
anderen  Lübecker  Bauten  tritt  diese  Form  höchst  selten  auf.  Wir  lernten  sie 
kennen  bei  den  ältesten  Teilen  des  frühgotischen  Umbaues  der  Marienkirche,1) 
sehen  sie  dann  hier  beim  Heiligen -Geist -Hospital  und  bei  einigen  wenigen 
Hausgiebeln,  so  dem  des  Siechenhauses  in  der  kleinen  Burgstraße,  der  nach 
Brehmer  zu  den  ältesten  Giebeln  der  Stadt  gehört,  dann  aber  verschwindet 
die  Form  fast  gänzlich,  um  zunächst  den  mannigfaltigen  feingliedrigen  Formen 
der  Hochgotik  und  schließlich  der  Fase  der  Spätzeit  das  Feld  zu  räumen. 


»)  Vgl.  S.  129. 
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Deutlicher  dokumentiert  sich  an  unserem  Bau  die  Frühzeit  in  der  scharf- 
kantigen Form  der  Dienste,  bei  der  das  eigentliche  Birnstabprofil  noch  im 
Keime  steckt,  wie  auch  in  der  Kreuzform  der  Pfeiler.  Pfeiler  dieser  Art  waren 
bis  vor  kurzem  in  Lübeck  sonst  unbekannt;  erst  die  im  Winter  1902  von  dem 
Verfasser  vorgenommene  Aufgrabung  der  Fundamente  der  St.  Johannis-Kloster- 
kirche förderte  solche  kreuzförmige  Pfeiler  mit  Eckdiensten  aus  der  Zeit  des 
romanischen  Übergangsstiles  zutage.  Sie  sind  hier  Zwischenpfeiler  einer 
nach  dem  gebundenen  System  gebauten  Basilika,  wie  sie  in  den  romanischen 
Kirchen  zu  Eutin  und  Altenkrempe1)  wiederkehren.  Ihre  Form  läßt  sich  weiter 
rückwärts  über  die  kleine  zweischiffige  Kirche  in  Schlagsdorf  bei  Ratzeburg2) 
bis  in  die  lombardische  Backsteinbaukunst3)  verfolgen. 

Ein  Bau,  der  in  solcher  Weise  an  den  Uberlieferungen  der  romanischen 
Baukunst  festhält,  kann  nicht  in  das  14.  Jahrhundert  gesetzt  werden,  und  das 
um  so  weniger,  als  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  der  neue  Chor  von 
St.  Marien  vollendet  war  und  damit  die  Hochgotik  in  Lübeck  ihren  Einzug 
gehalten  hatte.  Das  Jahr  1286  ist  daher  für  die  Vollendung  des  Heiligen- 
Geist-Hospitals  festzuhalten.  Wann  mit  dem  Bau  begonnen  wurde,  wissen 
wir  nicht,  mutmaßlich  aber  nicht  lange  Zeit  vorher  und  nicht  vor  dem  Jahre 
1276,  da  in  diesem  Jahre  die  Feuersbrunst  stattfand,  die  gerade  den  Norden 
der  Stadt  zerstörte.4) 

Wandmalereien.  Das  Innere  der  Kirche  ist  während  des  Mittelalters 
wiederholt  ausgemalt  worden,  wie  dies  nach  Entfernung  der  deckenden  Tünche 
festgestellt  werden  konnte.  Indessen  haben  sich  die  Bemalungen,  wie  üblich, 
nicht  jedesmal  auf  den  ganzen  Bau,  sondern  meist  nur  auf  einige  Teile  des- 
selben erstreckt. 

Die  ältesten  Malereien,  jedenfalls  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
stammend,  sind  die  Malereien  auf  den  Laibungen  der  die  Seitenschiffsgewölbe 
trennenden  Gurtbögen  und  die  Gemälde  an  der  Nordwand  der  Kirche.  Die 
ersteren  zeigen  im  NorderschifT  weiße  und  rote  Rosen  in  kreisförmiger  Um- 
rahmung (Abb.),  die  an  zahlreiche  Gurtbogenmalereien  der  romanischen 
Zeit  erinnern;5)  die  Zeichnung  des  Ornamentes  im  SüderschirT,  Weinlaub  mit 
steigenden  Löwen  und  Adlern,  deutet  auf  die  frühgotische  Zeit.  Die  Malereien 
auf  den  übrigen  vier  Gurtbögen  entstammen  der  Wiederherstellung  von  1898. 

Die  Bilder  an  der  nördlichen  Wand  (Abb.)  wurden  bereits  im 
Jahre  1866  unter  der  obersten  Putzschicht  aufgefunden  und  sind  durch  die 
Hand  eines  mit  der  Technik  des  Mittelalters  wenig  vertrauten  Restaurators 
(Stolle)  in  Ölfarben  wiederhergestellt,  so  daß  der  ursprüngliche  Stilcharakter 

L)  Stiehl,  Der  Backsteinbau  romanischer  Zeit,  S.  65. 

2)  Ebenda,  S.  64,  Tafel  26,  Figur  1 — 6. 

3)  Ebenda,  S.  3  —  63. 

4)  Vgl.  S.  451. 

5)  Vgl.  u.  a.  die  Kirche  in  Büchen  bei  Haupt  und  Weysser,  Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
im  Kreise  Herzogtum  Lauenburg,  S.  42  ff. 
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der  Darstellungen  verloren  gegangen  ist.    Trotzdem  behält  die  Malerei  des 
Gegenstandes  und  der  Art  der  Anordnung  wegen  ein  hervorragendes  Interesse. 
Das  westliche  Bogenfeld  zeigt  die  Krhebung  der  Maria  zur  Mitherrscherin. 


Blick  in  das  nördliche  Seitenschiff. 


Von  musizierenden  Engeln  umgeben,  sitzen  aut  einem  fünfstufigen  Throne 
Maria  und  Christus,  welcher  seiner  Mutter  das  Szepter  reicht.  Zu  ihren  Füßen 
spielen  Löwen.  Eine  untere,  predellenartige  Gruppe  wird  aus  Christus  zwischen 
der  Maria  als  Königin  der  Erde  und  als  Königin  des  Himmels  gebildet.  An 

30 
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den  Seiten  stehen  je  drei  Wappen,  unter  ihnen  diejenigen  der  Familien  von 
Stiten  und  von  Hövelen.  Diese  Wappen  sind  jedenfalls  ein  der  ursprünglichen 
Malerei  im  Laufe  der  Zeit  angefügter  Zusatz,  denn  beide  Familien  traten  erst 
im  15.  bezw.  16.  Jahrhundert  in  Lübeck  auf. 

Im  östlichen  Bogenfelde  sieht  man  Christus  segnend  als  Heiland  in 
einer  Regenbogenmandorla,  der  die  Symbole  der  Evangelisten  in  kleinen  Kreis- 
bögen angefügt  sind.  Um  die  Hauptfigur  herum  füllen  Medaillons  mit  Köpfen, 
deren  jedes  von  einem  Wappenschilde  begleitet  ist,  den  Raum  aus.  Die  Um- 
schriften der  Bildnisse  sagen  uns,  daß  hier  dargestellt  sind:  zu  oberst  Sifridus 
de  Ponte  und  Bertramus  Mornewech,  darunter  links  Gotfridus  de  Ponte, 
Wilhelmus  Crane,  Johannes  Hamer,  Hinricus  de  Ostinchusen  (fccit  tjlC  iricatiam) 
und  Johannes  de  Camen  (fccit  XßC  tricariaill),  rechts  Egbertus  Clipeator,  ein 
Ungenannter  mit  der  Umschrift  mtftZZtt  mtl  btWt  feciUliHtin  111*10113111  tniferf? 
C0 r  tri  kl  111  tliani,  Conradus  Brant  (fccit  .  .  .),  Wernerus  Hune  und  Wernerus 
Schaffenrat  (fccit  ißt  hfcatiam)- 

Hier  begegnet  uns  jener  Ratsherr  Bertram  Morneweg,  von  dem  die 
Uberlieferung  berichtet,  daß  er  einer  der  Gründer  des  Hospitals  gewesen  sei. 
Indessen,  die  sich  auf  eine  Notiz  in  Rebeins  Lübeckischer  Chronik  (S.  155) 
stützende  Annahme  ist  falsch.  Morneweg  ist  weder  1226,  wie  Rebein  angibt, 
noch,  wie  Melle  (Lubeca  religiosa,  S.  475  f.)  mitteilt,  1282  gestorben.  Er  starb 
nach  Ermittelungen  von  Dr.  F.  Bruns  zwischen  dem  September  1286  und 
dem  Februar  1287.  Im  Oberstadtbuch  heißt  es  nämlich  unter  1286  (ohne 
weitere  Zeitangabe;  die  nächste  Seite  ist  »1286  Michaelis«  überschrieben): 
»Notum  sit,  quod  Johannes  de  Bodin  emit  de  Bertrammo  Mornewech  domum 
quandam  sitam  super  Clingenberge,  quam  sibi  coram  consulibus  resignavit,« 
und  (unmittelbar  folgend):  »Notum  sit,  quod  Meynerus  Canpa  et  uxor  ejus 
et  pueri  ejus  impignoraverunt  Bertrammo  Mornewech  partem  suam  domus,  in 
qua  manent,  site  in  Platea  Carnificum  pro  70  mr.  argenti  .  .  .  .«  Dagegen 
unter  1287,  in  purificatione  (Februar  2):  »Notum  sit,  quod  relicta  Bertrammi 
Mornewech  et  ejus  pueri  emerunt  a  Wernero  Hunone  20  mr.  den.  wicbeldes  .  .  .  .« 
Somit  wird  der  Überlieferung  die  Verwechslung  zugrunde  liegen,  daß  Bertram 
Morneweg  zwar  nicht  einer  der  Gründer  des  Hospitals,  wohl  aber  als  damaliger 
Vorsteher  der  Gründer  des  1286  vollendeten  Neubaues  gewesen  sein  mag. 

In  dem  um  dieselbe  Zeit,  zwischen  1280  und  1288,1)  gestorbenen  Rats- 
herrn Siegfried  von  der  Brüggen  (de  Ponte)  werden  wir  Mornewegs  Mitvor- 
steher erblicken  dürfen,  während  die  übrigen  zehn  Personen,  von  denen  zwei, 
der  1291  gestorbene2)  Werner  Hune  und  der  1298  als  Vorsteher  genannte3) 
Johann  Hamer,  gleichfalls  dem  Rate  angehört  haben,  Wohltäter  des  Hospitals 

1)  Er  lebt  noch  1280  Oktober  27  (ü.-B.  des  Bistums  Lübeck  No.  275),  während  1288  um 
(Viti)  Juni  15  die  »relicta  Sifridi  de  Ponte«  genannt  wird  (Oberstadtbuch). 

2)  Er  lebt  noch  1291  August  8  (U.-B.  der  Stadt  Lübeck  1,  No.  581),  dagegen  kauft  im 
Oktober  1291  der  Wechsler  Werner  Huno  »a  relicta  Werneri  Hunonis  patrui  sui«  24  Mark  Weich- 
bildrente (Oberstadtbuch). 

3)  U.-B.  der  Stadt  Lübeck  1,  No.  681. 
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gewesen  sein  werden,  wie  dies  zum  Teil  durch  die  obigen  Umschriften  und 
betreffs  Heinrichs  von  Ostinchusen  und  Johanns  von  Camen  auch  urkundlich 
für  1285  bezeugt  ist.1) 

Gewölbemalereien.  Auf  dem  ältesten,  aus  graugelbem  Segeberger 
Kalk  hergestellten  Putz  der  Seitenschiffsgewölbe  fand  sich  als  einzige  Verzierung 
ein  hellroter,  etwa  fingerdicker  Strich,  welcher  vom  Gewölbescheitel  zum 
Scheitel  der  Gurt-  und  Schildbögen  verlief.  Diese  Verzierung  scheint  aber 
dem  farbenfreudigen  Mittelalter  nicht  lange  genügt  zu  haben. 


.  ..  -  - 


Malerei  am  westlichen  Gewolue  des  Mittelschiffs. 


Die  nächste  Ausmalung  färbte  die  Gewölberippen,  nachdem  sie  mit 
Kalkmilch  überstrichen  waren,  abwechselnd  rot  und  grün  und  füllte  die  Ge- 
wölbeflächen mit  Weinlaubverzierungen.    (Vgl.  Abb.  S.  465.) 

Eine  weitere  Bemalung  zeigt  das  große  Gewölbe  des  Mittelschiffes  (Abb.). 
Hier  begleiten  grüne  Krabben  die  gleichfarbigen,  mit  einer  roten  Hohlkehle 
versehenen  Rippen.  Von  den  Schnittpunkten  der  Rippen  strahlen  phantastische, 

:)  U.-B.  der  Stadt  Lübeck  I,  Nr.  473. 
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dem  Granatapfel  nachgebildete  Blumen  nach  allen  Seiten  aus.  Diese  noch  in 
den  rönnen  des  Mittelalters  gezeichnete  Malerei  wird  unmittelbar  nach  dem 
im  Jahre  1495  erfolgten  Bau  des  Gewölbes  hergestellt  worden  sein.1) 

Über  der  vorbeschriebenen  Malerei  der  Seitenschiffsgewölbe  fand  sich 
auf  einer  weiteren  Kalkschicht  in  einigen  Wölbflächen  eine  nur  mangelhaft 
erhaltene  ornamentale  Malerei  aus  der  Zeit  der  Frührenaissance,  deren  Haupt- 
motive bei  der  Wiederherstellung  in  dem  östlichen  Gewölbe  des  Norderschiffs 
verwendet  wurden  (Abb.). 

Auch  die  oben  beschriebenen  frühesten  Malereien  auf  den  Gurtbögen 
(vgl.  S.  464)  waren  mit  späterem  gotischem  Rankenwerk  überdeckt  (Abb.), 
welche  zugunsten  der  älteren  Malerei  bei  der  Wiederherstellung  im  Jahre  1898 
entfernt  wurden. 

Im  1 7.  Jahrhundert 
scheint  das  Innere  der 
Kirche  sehr  verwahrlost 
gewesen  zu  sein.  Gegen 
die  Mitte  des  Jahrhunderts 
testierte  Hans  Uptöger, 2) 
der  fünfundzwanzig  Jahre 
Koch  im  Heiligen-Geist- 
Hospital  gewesen ,  die 
Mittel  zu  einer  Wieder- 
herstellung, von  welcher 
Reste  in  der  Wandbe- 
malung  an  den  runden 
Fenstern  der  Vorderfront 
erhalten  worden  sind.3) 

1)  Vgl.  s.  460. 

2)  Vgl.  s.  483  f. 

3)  Vergl.  Hasfe,  Zur 
Geschichte  des  Heiligen -Geist- 
Hospitals  (Mitt.  d.  V.  f.  Lüb. 
Gesch.  1895  S.  88/89).  —  Im  Staatsarchiv  befindet  sich  ein  Memorial  des  Predigers  Erasmus 
Möllenhoff,  dessen  Eingang  folgendermaßen  lautet:  »Anno  1645  am  I9-  Junl  bin  ich  M.  Erasmus 
Möllenhoff  Lubecensis  durch  ordentliche  göttliche  Wahl  zum  Prediger  in  der  Burg  undt  Heiliger 
Geisteskirchen  berufen  worden  .  .  .  undt  habe  von  a°  1645  biß  a°  1650  in  dem  langen  Hause 
zum  H.  Geiste  auf  der  alten  Cantzel  alle  Jahr  4  mahl  auf  den  hohen  Festtagen:  alß  am  ersten 
Weihnachttage,  am  ersten  Ostertage,  am  ersten  Pfingsttage  und  an  St.  Michaelistage  von  12  biß 
I  Uhr  die  ordentliche  Epistel  gepredigt,  inngleichen  auch  alle  Jahr  4  mahl  am  Sonntag  vor  den 
hohen  Festtagen  die  Communion  daselbst  am  Tisch  gehalten  undt  auf  gemeldter  Cantzel  das 
Evangelium  gepredigt  von  8  biß  9  Uhr,  von  9  biß  halb  eylff  Uhr  das  heil.  Abendmahl  sowohl 
am  Tisch  als  auch  den  Kranken  auf  denen  Betten  ausgespendet,  welches  ge wehret  bis  Anno  1650 
auf  Weynachten,  da  die  Renovation  der  Kirche  zum  H.  Geist  ist  angestellt  undt  fürgenommen  worden, 
mit  welcher  es  sich  folgender  Gestalt  verhalten  ....  Es  hat  der  fromme  Gott  erwecket  einen 
gottseel.  Mann,  Nahmens  Hanß  Uptöger,  gewesenen  Koch  im  Heil.  Geistes  langen  Hause.  Dieser, 
weil  er  keine  Kinder  mit  seiner  Frauen  Elsabe  gehabt,  hat  ein  Testament  aufgerichtet,  in  welchem 
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Rankenwerkmalerei  auf  den  Gurtbögen. 


Außer  der  ornamentalen  Verzierung,  welche  wir  im  vorstehenden  ge- 
schildert haben,  war  die  Kirche  auch  mit  reicher  figürlicher  Malerei  ge- 
schmückt, die  sich  im  wesentlichen  auf  die  Ostwand  beschränkte.  Diese  Malereien 
waren  leider  zum  Teil  so  schlecht  erhalten,  daß  der  Zusammenhang  der  Figuren 
nur  schwer  zu  erkennen  war.  Aus  diesem  Grunde  wurde  auch  ein  Teil  der- 
selben bei  der  Wiederherstellung  übermalt,  und  zwar  eine  weibliche  Heiligen- 
figur (St.  Katharina?),  welche  durch  eine  frühere  Restauration  gänzlich  verun- 
staltet war,  auf  der  Ostwand  des  nördlichen  Seitenschiffes  und  eine  Darstellung, 
in  welcher  Engelsfiguren  mit  Rauchfässern  erkennbar  waren,  in  der  östlichsten 
Gewölbekappe  des  Süderschiffes.  Unter  der  letzteren  sind  auf  der  Wand  die 
Reste  weiterer  figürlicher  Darstellungen  erhalten  worden.  Von  ungleich  größerem 
Werte  sind  vier  auf  der  Ostwand  oberhalb  des  Lettners  bloßgelegte  über- 
lebensgroße Figuren,  von  denen  die  beiden  inneren  einen  heiligen  Bischof  mit 
einem  Kreuz  in  der  Linken  und  die  hl.  Elisabeth  darstellen,  während  von  den 
beiden  äußeren,  die  von  dem  Gewölbe  durchschnitten  werden  (vgl.  S.  460), 
nur  die  südliche  als  St.  Christoph  bestimmbar  ist.  Weiter  südwärts  befindet 
sich  links  vom  dortigen  Fenster  eine  Dreifaltigkeit,  rechts  desselben  eine 
Verkündigung,  unterhalb  derer  eine  von  ihr  teilweise  verdeckte  hl.  Barbara 
sichtbar  ist. 

Die  Malereien  an  und  unter  dem  Lettner  sind  im  Zusammenhang  mit 
diesem  behandelt. 

Der  Lettner  (Abb.  S.  470),  eine  einschiffige,  fünfjochige  Bogenhalle, 
deren  spitzbogige  Kreuzgewölbe  sich  an  der  Hinterseite  gegen  die  Ostwand 
der  Kirche,  an  der  Vorderseite  auf  sechs  Säulen  stützen,  legt  sich  quer  vor 
das  Mittelschiff  und  vertritt  somit  gewissermaßen  die  Stelle  des  Chores.  Unter 
dem  mittelsten  Gewölbe  befand  und  befindet  sich  noch  der  Hauptaltar.  Zu 
den  Seiten  desselben  führen  zwei  Türen  durch  die  Ostwand  in  das  »Lange 

er  unter  andern  Legaten  loblich  verordnet,  dass  nach  seinem  und  seiner  Frauen  Absterben  die  ver- 
wüstete Kirche  zum  H.  Geiste  sollte  renoviret  undt  der  in  die  80  Jahren  darinnen  unterlassene 
Gottesdienst  von  seinen  hinterlassenen  Mitteln  wieder  angerichtet  werden,  welches  denn  auch  von 
E.  Hochw.  Rath  dieser  Stadt,  dem  wohlehrwürdigen  Ministerio  undt  denen  Herren  Vorstehern  ist 
bewilliget  worden.  Worauf  man  a°  1650  zum  Werck  im  Nhamen  der  hochgel.  heil.  Dreyeinigkeit 
geschritten,  die  Kirche  aufs  beste  aussgezieret,  Cantzel,  Chor  undt  Stühle  repariret  undt  den  Gottes- 
dienst darinnen  zu  treiben  wieder  angefangen  .... 
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Haus,«  und  unter  den  beiden  äußeren  Gewölbejochen  befand  sich  je  ein  Neben- 
altar, von  welchen  die  Untermauerungen  noch  vorhanden  sind. 

Die  sechs  Säulen,  von  denen  die  äußeren  beiden  etwas  dicker  waren  als 
die  übrigen,  bestanden  aus  Gothländer  Kalkstein  und  wurden  im  Jahre  1898 
durch  Sandsteinsäulen  ersetzt.  Sie  stehen  auf  romanischen  Basen  mit  Eck- 
klauen und  tragen  einfache  Knollenkapitäle  von  höchst  unbeholfener  Formen- 


Lettner:  Stirnwand  und  Grundrisse. 

gebung.  In  seltsamem  Kontrast  zu  diesen  Säulen  stehen  die  zierlichen  in 
der  Form  vorgeschrittenen  Kreuzgewölbe,  welche  den  Chor  tragen.  Bei  der 
Errichtung  des  Lettners,   die,   nach  den  Formen  zu  urteilen,   nicht  vor  der 


zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  stattgefunden  hat, 
sind  daher  offenbar  die  Basen  und  Kapitäle  eines  älteren 
Bauwerkes  verwendet  worden.  Die  kleinen  Kreuzge- 
wölbe zeigen  eine  mannigfaltige  ornamentale  Bemalung, 
welche  1898  wiederhergestellt  wurde  (vgl.  Abb.  S.  471  f.). 

Die  Stirnwand  des  Lettners,  auf  der  sich  Reste 
einer  reichen  figürlichen  Malerei  vorfinden,  wird  durch 
einen  Weinlaubfries  aus  Kunststeinmasse  abgeschlossen, 
über  welchem  sich  die  hölzerne  Brüstung  des  Singe- 
chores erhebt.  Unmittelbar  über  den  Säulenkapitälen 
kragen  plumpe,  mit  Weinlaub  gleichsam  übersponnene 
Konsolen  aus  Kunststein  vor,  welche  hölzerne  Heiligen- 


figuren tragen.     Da  diese  Figuren  die  Malereien  auf        Lettner:  Querschnitt. 
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der  Stirnwand  des  Lettners  zum  Teil  verdecken,  so  müssen  sie  mit  den  Kon- 
solen in  späterer  Zeit  angesetzt  worden  sein.  Über  den  Konsolen,  also  unter 
jeder  Figur,  ist  im  17.  Jahrhundert  je  ein  einarmiger  Messingleuchter  der  in 
jener  Zeit  üblichen  Art  angebracht  worden. 

Die   erwähnten  Malereien   auf  der  Stirnwand   des  Lettners  lassen, 
wenn   auch  nur  schwach,    größere  Einzelfiguren  erkennen,    und  zwar,  von 


Wandmalerei  über  dem  Hauptaltar  des  Lettners. 


Norden  nach  Süden,  im  ersten  Zwickel  einen  Engel  mit  Posaune,  im  zweiten 
und  dritten  Zwickel  den  Engel  (s.  Abb.  S.  481)  und  die  Jungfrau  des  eng- 
lischen Grußes,  sodann  den  Salvator  als  Lehrer  mit  dem  in  der  Linken  hoch- 
gehaltenen offenen  Buche  des  Lebens,  im  fünften  Zwickel  den  Heiland  als 
Auferstandenen  mit  dem  Siegespanier  und  zum  Schluß  wieder  einen  Engel 
mit  der  Posaune. 
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Über  dem  nördlichen  Nebenaltar  befindet  sich  im  oberen  Drittel  des 
Bogens  eine  Darstellung  der  Geburt  Christi  aus  der  Zeit  der  Frührenaissance, 
darunter  fünf  abwärts  hängende  Laubranken  von  vortrefflicher  Zeichnung.  In 
ähnlichen  Formen  ist  auch  die  Laibung  und  die  Stirnfläche  des  diese  Nische 
umschließenden  Spitzbogens  bemalt.  Die  mittelste  Nische  (Abb.  S.  471)  ent- 
hält in  der  oberen  Abteilung  in  etwas  größeren  Figuren  die  durch  zwei 
stehende  Engel  an  den  Seiten  erweiterte  Kreuzigungsgruppe,  im  unteren 
Drittel  —  unmittelbar  über  der  Altarplatte  —  in  kleineren  Figuren  den  Tod 
der  Maria.  Die  Jungfrau,  auf  dem  Bette  liegend,  ist  umgeben  von  den  Aposteln 
und  weiblichen  Gestalten,  im  Hintergrunde  Christus,  der  die  Seele  der  Maria 


Wandmalerei  über  dem  ehemaligen  südlichen  Nebenaltar  des  Lettners. 


in  der  Gestalt  eines  kleinen  Kindes  in  Empfang  nimmt.  Über  dem  südlichen 
Nebenaltar  zwei  Darstellungen  (Abb.)  nach  Art  der  letztbeschriebenen,  links 
die  Krönung  der  Maria  durch  Christus,  flankiert  von  zwei  stehenden  Engeln, 
rechts  die  Trinität,  Gott- Vater  und  Christus  sitzend,  zwischen  ihnen  die  Taube 
des  Heiligen  Geistes  schwebend,  flankiert  von  einer  männlichen  und  einer 
weiblichen  stehenden  Gestalt.  Die  letzteren  Malereien  dürften  der  Entstehungs- 
zeit des  Lettners  angehören. 

Die  Brüstung  des  Singechores  über  dem  Lettner  besteht  aus  einem 
hölzernen  Rahmwerk,  dessen  dreiundzwanzig  Felder  durch  eichene  Tafeln  aus- 
gefüllt werden,  auf  welchen,  in  Ölfarbe  gemalt,  die  Legende  der  heiligen 
Elisabeth  zur  Darstellung  gebracht  ist.    Jede  Tafel  ist  oben  durch  ein  auf  der 
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Fläche  liegendes,   zierliches,   vergoldetes  Maßwerk  in  spätgotischen  Formen 
abgeschlossen.    Die  Darstellungen  werden  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
gesetzt1)  und  sind  der  vorkölnischen  westfälisch-soester  Richtung  verwandt. 
Die  Reihenfolge  der  Bilder  ist  diese: 

1.  Meister  Klingsor  weissagt  dem  Könige  Andreas  IL  von  Ungarn  die 
Geburt  einer  Tochter. 

2.  Königin  Gertrud  von  Ungarn  liegt  mit  der  neugeborenen  Elisabeth 
im  Wochenbett;  der  König  spricht  mit  ihr.  (Abb.) 

3.  Landgraf  Hermann  I.  von  Thüringen  übergibt  Herrn  Walther  von 
Vargila  den  Brief  mit  der  Werbung  um  die  vierjährige  Elisabeth  für  seinen 
elfjährigen  Sohn  Ludwig. 

4.  Der  Landgraf  empfängt  aus  den  Händen  seines  Boten  die  Zusage. 

5.  Elisabeth  fährt  mit  Dienerinnen  in  einem  Wagen  nach  der  Wartburg, 
ihr  Verlobter  begleitet  den  Wagen. 

6.  Ein  zweiter  Wagen  führt  Elisabeths  Ausstattung  mit,  insbesondere 
köstliches  Gewand,  eine  silberne  Wiege  und  eine  silberne  Badewanne. 

7.  Die  kindlichen  Verlobten  werden  einander  zugeführt. 

8.  Elisabeth,  hier  noch  Kind,  besucht  die  Kirche.  Im  Hintergrunde 
gibt  sie  armen  Kindern  den  Zehnten  ihres  Gewinnes  beim  Spiele. 

9.  Ermordung  der  Königin  Gertrud. 

10.  Elisabeth  mit  einem  Kruge  und  einer  Schüssel  mit  Fischen,  neben 
ihr  zwei  Dienerinnen,  die  Speisen  für  Arme  tragen. 

1 1 .  Elisabeth  nimmt  Konrad  von  Marburg  zum  Beichtvater  und  gelobt 
ihm  Gehorsam. 

12.  Dieses  Bild  stellt  wohl  nur  dar,  daß  Elisabeth,  der  Sitte  der  Zeit 
entgegen,  aus  großer  Liebe  zu  ihrem  Gemahl  bei  Tische  neben  ihm  zu 
sitzen  pflegte. 

13.  Eine  vornehme  Dame  (Landgräfin  Sophie?)  entdeckt,  daß  Elisabeth 
unter  ihrem  Mantel  das  graue  Kleid  der  Tertiarierinnen  vom  Orden  des  hl. 
Franziskus  trägt  (Abb.). 

14.  Elisabeth  legt,  während  sie  in  der  Kirche  ist,  ihre  Krone  ab. 

15.  Der  Landgraf  nimmt  Abschied  von  Elisabeth  zu  einem  Kriegszuge. 
Während  seiner  Abwesenheit  genest  sie  ihres  zweiten  Kindes. 

16.  Elisabeth  kämmt  einen  Kranken,  der  ekelhaften  Ausschlag  auf  dem 
Kopfe  hat. 

17.  Elisabeth  teilt  bei  einer  Hungersnot,  während  ihr  Gemahl  am  kaiser- 
lichen Hofe  abwesend  ist,  den  Armen  reichlich  Speise  aus. 

18.  Der  Landgraf,  dem  hinterbracht  ist,  Elisabeth  habe  in  ihr  gemein- 
sames Bett  einen  Aussätzigen  gelegt,  findet  den  Kranken  in  den  Gekreuzigten 
verwandelt  (Abb.). 

19.  Elisabeth  heftet  ihrem  Gemahl  das  Kreuz  an,  als  er  mit  Kriegsvolk 
auszieht,  um  an  dem  Kreuzzuge  Kaiser  Friedrichs  II.  teilzunehmen. 


x)  Vgl.  Dr.  Godt  im  Jahresberichte  des  Vereins  von  Kunstfreunden  zu  Lübeck  1893/94. 
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20.  Elisabeth  wird  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  mit  ihren  Kindern 
von  der  Wartburg  verstoßen  (Abb.). 

21.  Elisabeth,  nach  der  Vertreibung  von  der  Wartburg  mit  ihren 
Kindern  umherirrend,  wird  von  einem  alten  Weibe,  dem  sie  früher  wohlgetan, 

geschmäht. 

22.  An  einem  Karfreitage  (der  Altar  ist  ohne  Decke)  entsagt  Elisabeth 
öffentlich  und  feierlich  ihrem  eigenen  Willen,  ihren  Eltern,  ihren  Kindern  und 
Freunden,  aller  Ehre  und  Pracht  der  Welt. 

Von  dem  letzten  Bilde,  den  Tod  der  Elisabeth  darstellend,  ist  nur  ein 
Bruchstück  erhalten. 

Glasmalereien  sind  nur  in  den  beiden  kreisrunden  Fenstern  zu  Seiten 
des  Hauptportales  erhalten;  im  nördlichen  eine  sitzende  Madonna  mit  dem 
Kinde  (Abb.  als  Schlußstück  des  Bandes)  aus  spätgotischer  Zeit.  Das  drei- 
teilige Fenster  in  der  Ostwand,  südlich  vom  Lettner,  ist  im  Jahre  1899  mit 
den  gemalten  Wappen  der  letzten  Vorsteher  (1856 — 1899)  verglast  worden. 

Altäre.  Der  im  Jahre  1779  in  häßlichen  Zopfstilformen  hergestellte 
hölzerne  Hauptaltar  unter  dem  mittelsten  Gewölbe  des  Lettners  wurde  im 
Jahre  1898  abgebrochen  und  dem  Museum  überwiesen,  da  er  die  Wandmalerei 
verdeckte.  An  seine  Stelle  ist  eine  einfache,  mit  einer  Kalksteinplatte  abge- 
deckte, gemauerte  mensa  getreten.  Das  mittlere  Gewölbefeld  des  Lettners 
wurde  als  Altarraum  durch  ein  schmiedeeisernes  Gitter  vom  Kirchenraum  ab- 
getrennt (1898). 

Zu  den  schönsten  Schnitz altären  des  ausgehenden  Mittelalters  gehört 
ein  2,24 m  hohes  und  1 ,37  m  breites  Triptychon  mit  Predelle  von  77  cm  Höhe 
an  der  Ostwand  des  nördlichen  Seitenschiffes.  Im  Mittelfelde  (Abb.)  unter  einem 
Baldachin  aus  reichstem  spätgotischen  Ranken-  und  Maßwerk  die  Madonna 
im  Rosenkranz,  von  Engeln  getragen  und  gekrönt.  Zu  den  Seiten  St.  Katharina 
und  St.  Barbara.  Der  rechte  Flügel  zeigt  oben  St.  Christophorus,  darunter  den 
englischen  Gruß  und  die  Beschneidung  Christi,  der  linke  Flügel  oben  St.  Georg, 
darunter  die  Geburt  Christi  und  die  Anbetung  der  Weisen  (Abb.).  Die 
Predelle  enthält  im  Mittelteile  St.  Hieronymus  mit  dem  Löwen,  in  zwei  Seiten- 
nischen St.  Jakobus  d.  Ä.  und  St.  Rochus.  In  zwei  weiteren  Seitennischen 
fehlen  die  Figuren;  eine  derselben  ist  durch  einen  nicht  hierher  gehörigen 
St.  Johannes  den  Täufer  ersetzt.  Die  Figuren  des  15  20 — 30  entstandenen 
Schreines,  dessen  Außenseite  jetzt  grau  überstrichen  ist,  sind  reich  vergoldet 
und  bemalt. 

Ein  anderes,  gegenwärtig  an  der  Nordwand  des  östlichen  Joches  auf- 
gestelltes Triptychon  von  1,90  m  Höhe  und  1,37  m  Breite  (zwei  Abb.)  zeigt 
in  dem  vierteiligen  Mittelstück,  gleichfalls  reich  vergoldet  und  gemalt,  die 
Heilige  Sippe,  die  Anbetung  der  Könige,  die  hl.  Ursula  mit  ihren  Jungfrauen 
und  die  zehntausend  Märtyrer  auf  den  Dornen.     Der  rechte  Flügel  enthält 


Altarschrein  an  der  Ostwand,  Innenseite  der  Flügel. 
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oben  St.  Apollonia  und  St.  Johannes  Baptista,  unten  St.  Margaretha  und  St. 
Laurentius,  der  linke  die  alexandrinische  Katharina  und  drei  Heilige,  die  auf 
den  goldenen  Nimben  als  St.  Stillentin,  St.  Utlentin  und  St.  Cilliacus  bezeichnet 
sind.  Auf  den  Außenseiten  der  Flügel  acht  Heiligenfiguren,  die  anscheinend 
wiederholt  übermalt  sind.   Der  Altar  stammt  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

Ein  dritter  Schnitzaltar  von  1,58  m  Höhe  und  1,23  m  Breite,  eben- 
falls ein  Triptychon  (Abb.),  befindet  sich  vor  der  Südwand  der  Kirche.  Er 
zeigt  im  Mittelteil  die  von 
Engeln  umgebene  Ma- 
donna im  Rosenkranz,  wie 
sie  die  verschiedenen 
Stände  mit  ihrem  Mantel 
schützt;  sie  steht  auf  dem 
Halbmond,  unter  ihr  eine 
kleine  Darstellung  der  Ge- 
burt Christi,  bei  der  die 
Figur  des  Joseph  fehlt. 
Der  rechte  Flügel  zeigt 
die  Wurzel  Jesse,  der 
linke  die  Ausgießung  des 
Heiligen  Geistes.  Uber 
beide  Außenseiten  der 
Flügel  erstreckt  sich  eine 
gemalte  Darstellung  der 
Ausgießung  des  Heiligen 
Geistes. 

Von  einem  weite- 
ren, 1,80  m  hohen  und 
1,38  m  breiten  spätgoti- 
schen Altarschrein  ist  nur 
die  dem  Museum  über- 
wiesene geschnitzte  Mit- 
teltafel erhalten.1)  Sie 
birgt  eine  beschädigte 
Kreuzigungsszene  unter  einem  schmalen  Rankenwerkbaldachin;  den  Hintergrund 
bildet  ein  schönes  Granatapfelmuster. 

Die  Kirche  hat  vor  der  Reformation  eine  weit  größere  Zahl  von 
Altären  besessen. 

In  einer  Niederschrift  des  Predigers  Johannes  Götze  vom  Jahre  15292) 
werden  außer  dem  Altare  der  zehntausend  Märtyrer  und  der  elftausend  Jung- 
frauen ein  Altar  des  Heiligen  Mauritius  mit  seinen  Genossen  und  ein  Altar 


Triptychon  an  der  jSlordwand,  Außenseite. 


1)  Kulturhist.  Museum  No.  25. 

2)  St.-A.,  Liber  redditum  Capelle  S.  Spiritus. 
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des  Heiligen  Hieronymus  erwähnt.  Der  letztere  findet  auch  Erwähnung  in  der 
»Ordinancie  der  prestere  to  deme  Hilgen  Geiste  to  Lubek.«1)  Ebenda  wird 
außerdem  der   »hoge  altar«   erwähnt  ohne  nähere  Bezeichnung  seiner  Stelle. 

Im  Jahre  1437  wird  als  Vermächtnis  von  Hinrik  Holste  ein  neuer 
Altar  errichtet  »in  desulven  kerken  to  der  norder  syden,  als  men  in  dat 
seckenhus  gheyt,  dat  ghewyed  is  in  de  ere  der  hilghen  juncvrowen  Marien 
unde  der  werden  vrowen  sunte  Elyzabeth. «  2) 

Aber  nicht  nur  die  Kirche,  sondern  auch  das  »lange  Haus,«  die  Halle 
der  Hospitaliten,  hat  im  Mittelalter  Altäre  besessen.  Dies  geht  aus  der  oben 
erwähnten  Ordinancie  hervor,  indem  es  dort  heißt,  daß  erst  nach  den  Früh- 
messen »to  Ratzeborgeß  altare«  und  »to  s.  Jeronimus  altare«  auch  die 
übrigen  Priester  Messe  lesen  sollen,  »eyn  jewelck  prester  to  dem  altare,  dar 
em  tobehoret  to  lesen,  id  sy  in  der  kerken  efte  up  deme  langen  huse.« 
Ein  »altar  baven  upp  deme  langen  huse«  wird  auch  in  dem  Testament  des 
Martin  Engelke  (1507)  erwähnt.3)  Melle4)  bemerkt  hierzu,  dieses  sei  viel- 
leicht die  Commende,  welche  der  Priester  Franz  von  Winthem  »ad  balneatorum 
altare«  gestiftet  habe,  aber  sie  ist  es  nicht,  denn  der  »Badstover«  Altar 
wird  urkundlich  1569  als  »in  der  hilligen  geistes  kerken  belegen«  be- 
zeichnet.5) Dieser  Altar  des  Amtes  der  Badstover  findet  auch  sonst  Er- 
wähnung,6) jedoch  ohne  nähere  Bezeichnung  seiner  Stelle  und  seiner  Heiligen. 
Ein  dem  Amte  der  Badstover  gehöriges  Grab  hat  sich  »hinter  der  Kanzel 
an  der  Mauer«  befunden.7) 

Die  Stelle  des  wiederholt  erwähnten  Hochaltars  ist  zweifelhaft.  Man 
könnte  ihn  unter  dem  mittleren  Gewölbe  des  Lettners  vermuten,  aber  hier- 
gegen sprechen  Notizen  in  den  Rechnungsbüchern,8)  in  welchen  (141 5)  vom 
»glasewerk  boven  den  hogen  altare«  und  vom  »yserwerk«  zu  diesem  glase- 
werk  die  Rede  ist.  Vielleicht  ist  ein  am  Ostende  des  langen  Hauses  auf- 
gestellter Altar  als  Hochaltar  bezeichnet  worden.  (Vgl.  das  unten  [S.  488  ff.] 
erwähnte  Hospital  zu  Tonnere.)  1531  wird  der  Altar  »boven  in  den  kranken- 
huss«  abgebrochen.9) 

Die  Kanzel  mit  dem  Schalldeckel  (s.  den  Lichtdruck  zu  S.  457)  wurde 
im  Jahre  1779  gleichzeitig  mit  dem  Hauptaltar  hergestellt.  Sie  besteht  aus 
Holz,  schwarz  gestrichen;  Figuren  und  Ornament  weiß. 

Die  Orgel  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Sie  hatte  ihren  Platz  auf  dem 
Singechor  und  ist  im  Jahre  1473  hergestellt  worden.  In  dieser  Zeit  finden 
sich  in  den  Rechnungsbüchern  viele  Ausgaben  für  den  Bau  der  Orgel  ver- 
zeichnet und  schließlich  der  Vermerk:  »Anno  73:  dat  grote  orghelwerk  heft 
kostet  to  makende  mit  alle  den,  dat  darto  kamen  is,  94  $  12  ß.« 

Die  Marientiden-Kapelle.  An  der  Nordwand  der  Kirche  wird  ein 
schmaler  Raum  durch  eine  hohe  Eichenholzschranke  als  Kapelle  abgetrennt, 

*)  Mitgeteilt  von  Dr.  Ed.  Hach  in  den  Mitt.  d.  V.  f.  Lüb.  Gesch.  7,  S.  3  —  5. 

2)  U.-B.  der  Stadt  Lübeck  7,  No.  740  und  No.  761;  auch  8,  No.  168. 

3)  St.-A.,  Urschrift. 

4)  Lubeca  Religiosa,  S.  465. 

5)  St.-A.,  Trese,  Sacra  B 3,  No.  165. 

6)  Urkunde  von  1502  im  St.-A.,  Trese,  Sacra  B 3,  No.  112. 

7)  St.-A.,  Corollarium,  II.  Bd.,  1788. 

8)  St.-A.,  Akten  des  Heiligen- Geist-Hospitals. 

9)  St.-A.,  Rechnungsbuch  des  Hospitals  von  1531- — 34. 
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welche  mit  einem  spätgotischen  Messinggitter  versehen  ist  (Abb.  S.  465). 
Diese  Kapelle  ist  vom  Bürgermeister  und  Vorsteher  des  Hospitals  Tideman 
Berck  (gest.  1 521  Juli  7)  gestiftet,  der  letztwillig  600  Mark  für  den  Marien- 
tidendienst  ausgesetzt  hatte,  damit  derselbe  sei  »gelick  in  andern  kercken.« 
Aus  diesem  Legat  erbauten  die  Testamentvollstrecker  im  Jahre  1522  »eyne 
nye  Capellen,«  zu  welcher  sechs  Priester  bestellt  wurden.    Sie  war  mit  einem 

silbernen  Marienbilde  und 
anderem  Zierrat  reich  aus- 
gestattet. *)  Über  diese 
Kapelle  schreibt  v.  Melle : 2) 
»In  templo  Spiritus  S. 
versus  septentrionem  sa- 
cellum  est  sumptibus  Tide- 
manni  Bercken  consulis 
Lubecensis  anno  1523 
conditum.  Ita  enim  supra 
clathros  orichalceos  ibidem 
legitur:  »Anno  Domini 
1523  do  wort  desse  Ca- 
pelle gemaket  van  her 
Tideman  Berke  gude,  dat 
em  Got  gnedich  unde 
barmhertich  si.«  Die  In- 
schrift ist  nicht  mehr  vor- 
handen, aber  der  bezeich- 
nete Ort  und  das  messin- 
gene Gitterwerk  (clathri 
orichalcei)  sind  Beweis 
genug,  daß  die  Schranke 
ehedem  die  Marientiden- 
Kapelle  umschloß.  Im 
Innern  dieses  Raumes  be- 
finden sich  Täfelungen 
und  Schränke  in  zierlicher 
St.  Elisabeth.  spätgotischer  Ausführung. 

Einzelfiguren.  An  den  Wänden  und  Pfeilern  der  Kirche  sind  im 
Jahre  1900  neunzehn  reich  polychromierte  Holzfiguren  nach  Wiederherstellung 
ihrer  Bemalung  auf  neuen  Holzkonsolen  angebracht  worden.  Die  Figuren  sind  an 
Größe  und  Art  der  Arbeit  sehr  ungleich  und  scheinen  daher  den  verschieden- 
sten, wohl  zerstörten  Altarschreinen  zu  entstammen,  mit  Ausnahme  derjenigen 
Figuren,   welche  für  die  Konsolen  über  den  Säulen  des  Lettners  gearbeitet 

*)  St.-A.,  Trese,  Sacra  B  3,  No.  135  — 138,  140. 
2)  v.  Melle,  Lubeca  Religiosa,  S.  463. 
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sein  mögen.  Es  läßt  sich  heute  nicht  mehr  feststellen,  welche  von  diesen- 
Figuren  noch  an  ihrem  ursprünglichen  Platze  stehen.  Gegenwärtig  sind  sie 
folgendermaßen  verteilt: 

Am  Lettner  (von  links  nach  rechts):  St.  Antonius,  St.  Elisabeth  (Abb. 
S.  481),  ein  Engel,  St.  Maria,  St.  Bartholomäus,  St.  Jakobus  Major  (sämtlich 
1,18  m  hoch). 

An  der  Ostwand:  Eine  kleine  Madonna  (1,10  m)  und  ein  sitzender 
Bischof  (1,45  m),  dessen  alte  Polychromierung  nicht  wiederhergestellt  wurde, 
mit  einem  Bergkristall  auf  der  Brust. 

An  der  Südwand:  St. 
Gertrud  (1,36  m)  mit  dem  Modell 
einer  Kirche,  St.  Katharina 
(1,18  m),  St.  Antonius  (0,78  m). 

An  der  Westwand:  St. 
Anna  selbdritt  (1,28  m)  (Abb.), 
ein  Bischof  (0,94  m),  eine  weib- 
liche Heilige  ohne  Attribute 
(1,17  m),  St.  Barbara  (1,28  m), 
ein  Abt  mit  Kirchen  modell 
(0,80  m),  St.  Anna  selbdritt 
(0,71  m). 

An  dem  südlichen  Mittel- 
pfeiler: eine  Madonna  (1,28  m) 
und  eine  Maria  Magdalena  (0,92  m) 
(Abb.). 

Außerdem  sind  vier  nicht 
restaurierte  Figuren  vorhanden, 
von  denen  eine,  ein  1,67  m  hoher 
Bischof,  in  der  Wandnische  unter 
dem  nördlichsten  Joch  des  Lett- 
ners steht,  zwei,  eine  Madonna 
(0,59  m)  und  ein  0,81  m  hoher  St  Anna  seibdritt. 

Gott-Vater   mit   dem  Leichnam 

Christi  (Abb.),  sich  im  Archiv  befinden,  während  die  vierte,  eine  0,59  m  hohe 
Madonna  auf  dem  Halbmond  im  (abgebrochenen)  Strahlenkranze  (Abb.),  in  der 
Silbertruhe  des  Herrenzimmers  verwahrt  wird. 

Ein  an  der  Ostwand  zwischen  zwei  kleineren  Holzfiguren  aufgehängter 
Kruzifixus  entstammt  der  Kirche  in  Travemünde,  wo  er  im  Jahre  1899  auf 
dem  Kirchenboden  gefunden  wurde.  Das  Kreuz  ist  neu  angefertigt.  Die 
beiden  seitlichen  Figuren  (Maria  und  Johannes?)  sind  den  Beständen  des 
Heiligen -Geist- Hospitals  entnommen;  ihr  ursprünglicher  Standort  ist  nicht 
nachzuweisen. 

Dem  Museum  überwiesen  sind: 

ein  vor  einer  gotischen  Rückwand  auf  einem  Felsblock  sitzender  lebens- 
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Gott- Vater  mit  dem  Madonna  auf  dem 
Leichnam  Christi.  Halbmond. 


großer  Christus  als  Schmerzens- 
mann (Abb.  S.  484),  dessen  Attri- 
but, jedenfalls  ein  Staupbesen,  nicht 
erhalten  ist  (Kulturhist.  Museum 
No.  62), 

eine  beschädigte,  fast  ganz 
vergoldete  Heilige  von  1,29  m 
Höhe  (das.  No.  42), 

eine  65  cm  hohe,  ihres 
Kreide-  und  Stoffüberzuges  ent- 
blößte Muttergottes  mit  dem  Leich- 
nam Christi  (das.  No.  65), 

eine  37  cm  hohe  St.  Anna 
selbdritt,  an  der  die  Maria  und  das 
Christkind  teilweise  durch  Wurm- 
fraß zerstört  sind  (das.  No.  23), 
und  schließlich 

eine  31  cm  hohe  gekrönte 
Heilige,  deren  Hände  mit  den 
Attributen  abgebrochen  sind  (das. 
No.  47). 

1373  vermachte  Gotfried 
Todinghusens  Witwe  Marga- 
retha den  Kranken  im  Heiligen 
Geiste  10  Mark  »et  ymagini  s. 
Magni  ibidem«  1  Mark,  1460 
Eier  Brun  »to  s.  Magnus  bilde  in 
der  kerken  tom  Hilgen  Gheist 
bynnen  Lubke«  2  Mark.1) 

Gedenktafeln. 

Die  im  Jahre  1905  wieder- 
hergestellte hölzerne  Gedenktafel 
für  Hans  Uptöger  (vgl.  S.  468) 
hing  von  jeher  am  südlichen  Mittel- 
pfeiler der  Kanzel  gegenüber.  Eine 
gut  geschnitzte  barocke  Ranken- 
werkumrahmung ,  deren  oberes 
Stück  abhanden  gekommen  ist, 
umschließt  die  gemalte  Aufschrift: 
£jcms  Uptöger,  alfyer  3um  X}.  (Seifte 
in  25  3afyr  geroefener  Kod?,  welcher 
anno  \6^\  ben  \7.  3unit  im  58.  3afyr 
unb    feine   fjausfrau   £lfabe  anno 

l)  St.-A.,  Urschriften. 
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\6^9  ben  23.  CDctobrts  tb>res  Alters  über  70  3afyr  feelig  geftorben,  I^at  nad?  beeber 
£obe  burd]  [eine  Ceftamentarieu  btefc  Kirche  erneuern  laffen,  barneben  möd^entlid] 
burd?s  gan^e  3^tjr  alle  Freitage  2T(orgen  barin  511  prebigen  unb  baruor  bem 
prebiger  jäfyrlid)  3tDeib?unbert  ITiavf  Cübtfd?  5U  entrichten;  Dan  aud]  auf  ben  £ag 
ifyrer  beeber  2lbfterben  ben  2lrmen  biefes  Kaufes  alle  jebesmar?!  25  TTlavf  aufc 

Suteilen;  311  beme  von  [einem  übrigen  (Sutern  Firmen  Stubenten  ^eiliger  Betrifft,  fo 
lange  fte  auf  bofyen  Sdmlen  Stubieren  unb  fid?  wol  »erhalten,  3ebem  jä^rlid]  ^0  VCiavt 
3U  r>erreid]eu  biß  3U  (Steigen  Cagen  uerorbnet.  3b?re  Körper  rubjen  in  5.  3acobis 
fird]e  unb  entarten  ber  fröfylidieu  2tnferftel]ung 
5um  emigen  £eben.  2trnolb  ZHöller,  ber  älter, 
fd^rieb  unb  fe^te  biefes  int  \655,  feines  Alters 
aber  7$  3^^r. 

An  der  Südseite  desselben  Pfeilers 
befindet  sich  eine  1904  restaurierte  hölzerne 
schwarze  Gedenktafel  mit  goldener  Inschrift 
für  den  1760  im  Alter  von  72  Jahren  ver- 
storbenen Peter  Kolbe k,  der  einund- 
vierzig Jahre  lang  »Mansleser«  des  Hospi- 
tals gewesen  ist  und  diesem  4000  Mark 
verehrt  hat.  Ihr  schwarzer  Leistenrahmen 
ist  mit  vergoldeten  Rokokoornamenten 
versehen. 

Leuchtkörper. 

Im  Mittelschiff  hängt  eine  schöne 
Messing  kröne  mit  sechzehn  Armen,  in 
zwei  Reihen  zu  je  acht  übereinander  (Abb.). 
Der  Mittelschaft,  welcher  vielfach  gegliedert 
ist  und  unten  in  eine  große  Kugel  aus- 
läuft, trägt  als  obere  Krönung  einen  Adler. 
Die  Krone  entspricht  im  übrigen  den  in 
den  anderen  Kirchen  befindlichen.  Auf  der 
Kugel  die  Inschrift:  HANS  •  SCVTTE  • 
ANNO  :  1673. 

Die  Kirche   enthält   ferner  vierzehn  Christus  als  Schmerzensmann. 

messingene  Wandleuchter  aus  der  zwei- 
ten Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  und  zwar  zwölf  größere  Arme,  einen  kleinen 
Kanzelleuchter  und  einen  doppelarmigen  Leuchter;   die  Grundform  aller  ist 
eine  doppelt  geschweifte  barocke  Ranke  nach  Art  der  bei  der  Marienkirche 
beschriebenen  Wandleuchter.    (Vgl.  S.  417  f.) 

Von  diesen  Leuchtern  sind  sechs  über  den  Säulen  des  Lettners  ober- 
halb der  oben  (S.  470)  beschriebenen  Laubwerkkonsolen  angebracht  (vgl. 
Abb.  S.  481).  Die  von  Norden  her  gezählt  an  zweiter  bis  sechster  Stelle  be- 
findlichen tragen  folgende  Widmungstafeln: 
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DORATHEA  ■  BVTS  .  EINES  ■   HIRTEN   •   DOCHTER  ■  MEI- 
STERINE •  IM  •  HEILIGEN  ■  GEISTE  .  HAT  ■  DISEN  .  MISSINGS- 

ARMEN  .  ZV  •  GOTES  • 
EHRE  •  GEGEBEN  -1650. 

HANS  STOLLE. 
ANNO  1697,  darunter  sein 
Wappen  (eine  Wage). 

CATRINA  •  WOH- 
LERS •  MEISTERIN  • 
VERERET  •  GOT  .  ZV  ■ 
EHREN  ■  VN D  •  DISER  ■ 
KIRCHE- ZVM  •  ZI  RAHT  • 
DIESEN  •  ARM  .  ANNO  • 
1674. 

ANNO  •  IOCHIM  • 
PAVS  •  M  ARG  R  ETA  • 
PAVSEN  •  HABEN  •  DIE- 
SEN •  ARM  •  GOT  •  ZV  • 
EHREN  •  DIESE  .  KIR- 
CHEN •  VEREHRET  . 
1677,  darunter  ihr  Wappen 
(ein  Schlüssel). 
HAT  •  DIESEN  .  ARM  .  DER  . 


Kronleuchter  von  1673. 


MARGARETA  ■  ARENS  .  MEISTERIN 

KIRCHEN  •  ZVM  .  ZIERAT  .  VEREHRET  .  ANNO  -  1664 


Ferner    steht  an 
einem  Leuchter  der  Süd- 
wand:  S  •  HANS  • 
WOLF  •  NACH  •  GE- 
LASSENE •  WITWE  • 

IVLIAN  •  WOLFS  • 
VEREHRT  •  DIESEN  . 
ARM  •  ZV  •  GOTES  ■ 
EHR  •  VND  •  DEN  • 
IHRIGEN  •  ZVR  •  GE- 
DÄCHTNVS,  darunter 
eine  Marke  zwischen  den 
Buchstaben  I  und  W. 


Wandleuchter  von  1651, 


Der  einzige  Doppel- 
arm (Abb.)  wird  gekrönt 

von  einer  Apostelstatuette  mit  einem  aufgeschlagenen  Buch  in  der  Linken 
und  trägt  ein  geteiltes  Schild,  welches  unterhalb  der  Aufschrift  1651  •  H  • 
K  •  M  links  vom  Beschauer  aus  eine  Marke,  rechts  ein  halbes  Mühlrad  zeigt. 
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Altarkelch  von  1521. 


Silbergeräte. 

Ein  Kelch  (Abb.),  18  cm  hoch, 
Silber,  ganz  vergoldet.  Stamm  mit  sechs 
Rotein,  welche  die  Buchstaben  I  N  R  1  O  R 
tragen,  sechsblättriger  Fuß  mit  aufgelegtem 
Kruzifixus,  darunter  eine  sechseckige  Fuß- 
platte. In  dem  Fuß  sind  reiche  spätgoti- 
sche Ornamente  eingegraben.  Inschrift: 
JSTVM  •  CALICEM  ■  DEDIT  ■  DNS  ■ 
TIDEMANNVS  •  BARCK  .  cPCONSVL  ■ 
LVBECENSIS  •  QVI  ■  OBIIT  •  ANO  ■ 
DNI  •  1  •  5  •  2  •  1.  Am  Rande  ist  unten 
später  eingeprickelt:  Wigt  2J  Loht. 
Lübeckischer      Silberstempel ;  Meister- 

Ein  Kelch  (Abb.),  21  cm  hoch, 
Silber,  ganz  vergoldet,  dem  vorigen  sehr 
ähnlich;    Stamm   mit   sechs   Rotein,  auf 

denen  steht  A  D  1  6  4  7,  sechsblättriger  Fuß  mit  aufgelegtem  Kruzifixus  auf  sechs- 
eckiger Unterplatte.  Inschrift:  DORATEA  *  BVTTEN  *  EIN  *  HERDS  * 
DOCHTER  *  MEISTERINN E  *  IM  • 
HIELIGEN  *  GEISTE  *  HAET*  DISEN  * 
KELCH  *  ZVM  *  GEDEC9  *  VOR- 
EHRT ®  Auf  dem  Fuß  steht  einge- 
prickelt: Wigt  41  LoJit.  Lübeckischer 
Silberstempel;  Meisterzeichen:  ein  schrei- 
tender Löwe. 

Ein  Kelch,  14  cm  hoch,  Silber, 
vergoldet,  mit  sechsblättrigem  Fuße,  in 
der  Form  dem  vorigen  gleichend,  doch 
im  gravierten,  reichen  Ornament  den  Spät- 
renaissancestil zeigend.  Inschrift:  KATRINA 
LOSENKAMPES.  Lübeckischer  Silber- 
stempel, Meisterzeichen  undeutlich. 

Eine  Kanne,  36  cm  hoch,  Silber, 
mit  vergoldeten  wagerechten  Streifen  und 
Rändern,  sonst  glatt.  Auf  dem  mittleren 
Streifen  ein  Spruch,  auf  dem  Deckel 
HERMAN  EICKSMANN  und  ein  aus  den 
Buchstaben  HME  zusammengesetztes  Mono- 
gramm   zwischen    der   Jahreszahl  1644. 


Altarkelch  von  1647. 
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Unter  dem  Rande  steht  WICHT  .  118  .  LOT.  Lübeckischer  Silberstempel; 
Meisterzeichen:  ein  schreitender  Löwe. 

Eine  Kanne,  29  cm  hoch,  Silber  mit  teilweiser  Vergoldung  wie  die 
vorige,  doch  ohne  Inschrift.  Unterhalb  des  Ausgusses  ist  das  Kreuz  des 
Hospitals  und  die  Jahreszahl  1760  eingraviert.  Unter  dem  Rande:  81  ,  Loht. 
Stempel  undeutlich. 

Eine  Oblatenschachtel,  rund,  3  cm  hoch  und  10  cm  Durchmesser, 
Silber,  zum  Teil  vergoldet.  Auf  dem  Deckel  ist  der  Kruzifixus  zwischen 
Maria  und  Johannes  eingraviert.  Die  Seitenwand  zeigt  ein  Blumenornament. 
Der  Inschrift  nach  von  Johan  Divach  1660  verehrt.     Wigt  15  LotJi  2  qtin. 

Eine  Oblatenschachtel,  wie  vor,  2  cm  hoch  und  6  cm  Durch- 
messer. Auf  dem  Deckel  ist  ein  Kruzifixus  aufgelegt  vor  einem  eingegrabenen 
Strahlenkranz.    Inschrift:  Magdalena  van  der  Brügen  1692. 

Drei  schlichte  vergoldete  Patenen  unter  dem  Zeichen  des  Hospitals, 
zu  den  drei  obigen  Kelchen  passend.  Die  beiden  größeren  sind  gezeichnet: 
wigt  p  Loht  2  qtin  und:  wigt  J  Loht. 

Zwei  Leuchter,  45  cm  hoch,  aus  getriebenem  und  graviertem  Silber- 
blech, hohl,  anmutige  Rokokoformen.  Laut  Inschrift  auf  den  Füßen  171 1  von 
David  und  Maria  Dehlings  gestiftet.  Lübeckischer  Silberstempel;  Meister- 
zeichen: eine  sitzende  Taube  zwischen  den  Buchstaben  I  und  D  (Jochim  Dietz). 

Dem  Museum  überwiesen  sind  ein  Paar  silberne  Klingelbeutel  in 
getriebener  Arbeit,  19  cm  hoch.  Vorne  zwischen  zwei  schwebenden  Engeln 
ein  Wappen,  das  im  ovalen  Schilde  ein  Herz,  dem  drei  Rosen  entsprießen, 
und  auf  dem  Helm  einen  wachsenden  Mann  mit  zwei  Rosen  zeigt.  Uber- 
schrift: Anno  J.  SALOME.  WINTERS.  iji8.  Die  übrige  Fläche  und  den 
Boden  ziert  barockes  Rankenwerk.  Lübeckischer  Silberstempel;  Meister- 
zeichen (c^).    Kulturhist.  Museum  No.  4084  a  und  b. 

Sonstiges  Kirchengerät.    Ein  mit  Eisen  dicht  beschlagener  Gotteskasten. 

Glocken.  Im  Dachreiter  hängen  nebeneinander  zwei  Glocken,  eine  un- 
verzierte  von  54  cm  unterem  Durchmesser  und  eine  mit  Ornamenten  der 
Barockzeit  verzierte  von  68  cm  unterem  Durchmesser.  Diese  trägt  am  oberen 
Rande  die  Inschrift  DIETRICH  STRAHLBORN  ME  FDIT(!)  und  auf  der 
Fläche  folgende  Inschrift: 

ANNO  M  •  DCC  •  XLV  .  IN  GLORIAM  S.  S.  TRINITATIS 
CAMPANA  HAEC  RENOVATA  ET  REFUSA. 
FUERE  TUM  PROVISORES  HUJUS  HOSPITALIS 
HINRICUS  BALEMAN  J.  V.  L.  ET  HENRICUS  RUST 

CONSULES 

HERMANNUS  WOLDT  ET  MATTHEEUS  RODDE 
SENATORES 

BERNHARDUS  BRUNS  ET  PETRUS  HENRICUS  TESDORPF 

CIVES. 
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Das  Lange  Haus. 

Die  große  Halle  der  Hospitaliten,  das  sog.  Lange  Haus  (vgl.  Abb.  S.  452), 
hat  bei  einer  Länge  von  88  m  und  einer  Breite  von  13,9  m  eine  Höhe  von 
8,1  m  bis  zur  Dachbalkenlage  gemessen.  Dieser  weite  Raum,  dessen  luftige  Er- 
scheinung noch  dadurch  sehr  verstärkt  wird,  daß  die  hölzerne  Decke  bis  zur 
unteren  Kehlbalkenlage  reicht,  enthält  vier  Reihen  kleiner,  hölzerner,  kajüten- 
artiger Wohnräume,  und  zwar  an  jeder  Längswand  eine  und  in  der  Mitte  des 
Raumes,  mit  den  Rückwänden  gegeneinander  stoßend,  zwei  Reihen  (Abb.).  In  der 
südlichen  Reihe  wohnen  die  Männer,  in  der  nördlichen  die  Frauen.  Die  Anord- 
nung der  beiden  Gänge 
zur  Trennung  der  Ge- 
schlechter wird ,  den 
Türen  unter  dem  Lett- 
ner entsprechend,  von 
Anfang  an  bestanden 
haben,  doch  stammen 
die  hölzernen  Einbau- 
ten erst  aus  den  zwan- 
ziger Jahren  des  19. 
Jahrhunderts.  In  dem 
Corollarium  I  von  1787 
(S.  544)  heißt  es: 
»Dies  Hospital  hat 
2  Gänge,  worin  für 
die  Männer  61,  für  die 
Frauen  66  Bettstellen 
und  1 2  Kammern  sind, 
dabei  sie  1  Schrank 
und  Lade  haben.« 

Zum  Vergleiche 
geben  wir  Viollet-le- 
Duc's  Zeichnungen  des 
zwischen  1293  und 
1308  in  der  Stadt 
Tonnere  in  Frankreich 

erbauten  Hospitals  (Abb.  S.  489  und  490),  das  in  seiner  Anlage  mit  dem 
unseren  auffallende  Ähnlichkeit  hat.  *) 

Es  ist  indessen  nicht  wahrscheinlich,  daß  alle  Betten  in  der  von 
Viollet-le-Duc  gezeichneten  Weise  durch  Bretterwände  getrennt  waren,  da  man 
Wert  darauf  legte,  daß  die  bettlägerigen  Pfleglinge  vom  Bette  aus  dem  Gottes- 
dienste in  der  Halle  folgen  konnten.  Daß  auch  im  Langen  Hause  Gottesdienst 
gehalten  wurde,  haben  wir  bereits  oben  gesehen. 


7     8  5-0 

Querschnitt  durch  das  Lange  Haus. 


*)  Viollet-le-Duc,  Dictionnaire  raissone,  Bd.  6,  S.  107  ff. 
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Am  Ende  des  Langen  Hauses  befanden  sich  bis  zum  Jahre  1898  vor 
der  östlichen  Abschlußwand  vier  besser  ausgestattete  sogenannte  Kammern, 
die  bei  Gelegenheit  des  Erweiterungsbaues  beseitigt  werden  mußten.  Von  den 
geschnitzten  und  mit  den  Bildern  der  vier  Evangelisten  gezierten  Türen  dieser 

Kammern  (18.  Jahr- 
hundert) ist  eine  (Abb. 
S.  491)  im  Hospital 
neu  verwandt,  die  übri- 
gen befinden  sich  jetzt 
im  Museum. 

Wir  haben  schon 
oben  gesehen,  daß  an 
der  großen  Halle  zwei 
Bauperioden  deutlich 
zu  unterscheiden  sind. 
Der  ältere  Teil,  welcher 
mit  der  Kirche  gleich- 
altrig ist,  schließt  sich 
unmittelbar  an  diese 
an  und  zeigt  an  den 
Fenstern  und  Nischen 
die  gleichen  Profile  und 
das  nämliche  Material 
wie  die  Kirche.  Die 
vier  letzten  Joche  der 
Halle  sind  später  an- 
gebaut. Ihre  Fenster 
haben  als  Hauptprofil 
an  Stelle  der  Viertel- 
stäbe abgeschrägte 
Ecken;  das  aus  vorge- 
streckten Schichten  be- 
stehende Hauptgesims 
sitzt  hier  tiefer  als  das 
des  älteren  Teiles. 

Die  Abdeckung 
der  Schrägen  an  den 
Strebepfeilern,  die  bei 
dem  alten  Bau  durch 


illllilll 


Hospital  zu  Tonnere.  Grundriß. 


behauene  Kalksteinstücke  bewirkt  ist,  wird  bei  den  letzten  vier  Jochen  aus 
glasierten  Schrägsteinen  gebildet.  Spuren  von  Glasuren  treten  überhaupt  mehr- 
fach hervor,  doch  sind  nur  diejenigen  der  Schrägen  einigermaßen  gut  erhalten. 

An  seinem  Ostgiebel  scheint  der  ältere  Bauteil  jederseits  ein  sechs- 
eckiges Türmchen  besessen  zu  haben,  ähnlich  wie  die  Straßenfront  der  Kapelle 


490 


DAS  HEILIGEN  -  GEIST  -  HOSPITAL. 


sie  zeigt;  es  ist  nämlich  an  dem  nordöstlichen  Eckpfeiler  noch  der  ausgekragte 
Granitquader  als  Basis  für  einen  solchen  Turm  vorhanden. 

Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  war  die  Halle  mit  Schiefer  gedeckt, 
wie  dies  aus  verschiedenen  Vermächtnissen  jener  Zeit  und  den  Rechnungs- 
büchern hervorgeht.  Die  westliche  Hälfte  zeigt  auch  heute  eine  Schieferdeckung, 
während  die  östliche  mit  Kupfer  eingedeckt  ist. 


Hospital  zu  Tonnere.    Querschnitt  durch  den  großen  Saal. 


Bemerkenswert  ist  der  mit  sehr  geringem  Materialaufwand  gebaute 
Dachstuhl  aus  Eichenholz.  Bei  der  Spannweite  von  fast  14  m  liegen  die 
Sparren  etwa  1,20  m  auseinander;  jedes  dritte  Gespärre  ist  ein  Binder.  Die 
Binderbalken  reichen  von  einer  Seite  zur  anderen,  zwei  angeblattete  Kehl- 
balken liegen  zwischen  den  Sparren  und  zwei  ins  Andreaskreuz  gelegte,  zangen- 
artige, lange  Bohlen  halten  das  Ganze  zusammen.    Die  Balken  sind  zweimal 
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durch  dünne  Höher  aufgehängt.  Die  Leergespärre  haben  nur  Kehlbalken  und 
stützen  sich  auf  Stichbalken,  welche  auf  der  Mauer  liegen.  Die  Ankersplinte, 
welche  den  Dachstuhl  mit  dem  Ostgiebel  verankern,  sind  zu  der  Jahreszahl 
1608  ausgeschmiedet;  doch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  der  ganze  Dach- 
stuhl aus  dieser  späten  Zeit  stammt,  da  an  den  geschnitzten  Balkenverstärkungen 
mittelalterliche  Profilierungen  erkennbar  sind. 


Die  übrigen  Bauteile. 

Der  Querbau.  Der  Bauteil  (C),  welcher  sich  vom  Langen  Hause  recht- 
winklig bis  an  die  Große  Gröpelgrube  erstreckt, 
scheint  ursprünglich,  wie  der  schöne  Kellerraum, 
über  dem  er  steht,  eine  große  Halle  gewesen  zu 
sein  (Abb.  S.  492).  Allerdings  ist  er  als  solche 
nur  noch  in  seinem  Obergeschoß  und  im  Dach- 
raume  zu  erkennen,  während  das  Erdgeschoß  durch 
Ein-  und  Umbauten  entstellt  ist.  Wir  erwähnten 
bereits  bei  der  Beschreibung  der  Keller  den  Ein- 
bau der  sogenannten  Ochsentreppe,  deren  Gewölbe 
wir  hier  nun  in  unschöner  Weise  aus  dem  Fuß- 
boden des  Erdgeschosses  herausragen  sehen.  Der 
nördliche  Teil  der  Halle  wird  durch  den  Korridor 
durchschnitten,  welcher  die  beiden  an  der  Gröpel- 
grube belegenen  Bauteile  miteinander  verbindet, 
und  ist  zur  Vergrößerung  der  Küche  bei  Gelegen- 
heit des  Umbaues  von  1896  benutzt  worden. 

Das  Erdgeschoß  dieses  Baues  hat  nach  dem 
an  seiner  Westseite  angebauten  Kreuzgange  drei 
kleine  Türen  aber  keine  Fenster,  ein  Beweis,  daß 
hier  bereits  vor  Errichtung  des  jetzigen  Kreuz- 
ganges (Abb.  S.  492),  der  nach  seinen  Formen 
dem  späteren  Mittelalter  entstammt,  ein  anderer 
Vorbau  gewesen  sein  muß,  was  übrigens  auch  eine 
deutlich  erkennbare  Kalkleiste  bestätigt,  die  über 
den  Gewölben  des  Kreuzganges  unter  den  Öffnungen 
des  Obergeschosses  entlang  läuft.  Dieser  Offnungen  gibt  es  fünf,  von  denen 
eine,  größer  als  die  anderen,  als  Austritt  auf  das  Dach  des  Vorbaues  gedient 
zu  haben  scheint.  Alle  diese  Offnungen  sind  mit  dem  oft  erwähnten  Viertel- 
stab umrahmt,  in  einigen  sind  die  Stützkloben  für  den  Verschluß  der  Luken 
erhalten.  Die  Technik  des  Ziegelbaues  ist  bei  diesem  Bauteil  fast  noch  besser 
als  an  der  Kirche,  die  Steine  sind  sehr  gut  bearbeitet  und  durchweg  90  mm 
hoch.  Daraus  scheint  zu  folgen,  daß  wir  es  hier  mit  einem  Bauteil  zu  tun 
haben,  der  älter  ist  als  die  Kirche,  da  bei  dieser  das  Steinmaß  bereits 
auf  85  mm  herabgesunken  ist,  indessen  fehlt  es  hierfür  doch  an  weiteren 
Anhaltspunkten. 


Kammertür  aus  dem  Langen 
Hause. 
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Jedenfalls  sind  die  Längsmauern  dieses  Bauteiles  nicht  in  ursprünglichem 
Verbs  nd  mit  der  Nordmauer  des  Langen  Hauses,  denn  sie  schneiden  auf 
beiden  Seiten  in  die  Fensterlaibungen  derart  ein,  daß  sie  die  beiden  Viertel- 
stäbe vollkommen  ver- 
decken. Daß  man  die 
Fenster  des  Langen  Hau- 
ses wegen  dieses  Bau- 
teiles verkleinert  und  aus 
der  Achse  gerückt  hat, 
und  dies  nur  eben  um 
so  viel,  daß  nur  das  Lichte 
des  Fensters  frei  wurde, 
das  ganze  äußere  Ge- 
wände der  Fenster  aber 
verdeckt  wurde,  läßt  eher 
darauf  schließen,  daß  das 
Lange  Haus  bereits  be- 
stand, als  der  Bauteil  C 
errichtet  wurde. 

Der  Bauteil  an  der 
Gröpelgrube  bietet  wenig- 
Bemerkenswertes.  Die 
Öffnungen  sind  auch  hier 
mit  dem  Viertelstabe  ein- 
gefaßt, sie  sind  im  Ober- 
geschoß sehr  klein,  so  wie  sie  etwa  bei  Trockenböden  üblich  sind.  Die  neue 
Küche  und  die  Frauenstube  kennzeichnen  sich  in  der  Front  durch  fünf  große, 
spitzbogige  dreiteilige  Fenster. 


Schnitt  durch  den  Querbau  nach  Norden  gesehen. 


'f  f  r  r 


i   i  i 


Schnitt  durch  den  Kreuzgang  nach  Osten  gesehen. 
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Die  beiden  Giebel  an  der  Ecke  des  Koberges,  des  jetzigen  Geibel- 
platzes,  gehören,  wie  schon  oben  erwähnt,  zu  den  ältesten  Vordergiebeln  der 
Stadt  (Abb.).  Sie  sind  über  dem  Erdgeschoß  durch  je  fünf  gestaffelte  spitz- 
bogige  Blenden  aufgeteilt,  die  wiederum  durch  kleine  gekuppelte  Luken  und 
Blenden  in  großer  Zahl  aufgelöst  sind. 


Giebel  an  der  Ecke  des  Geibelplatzes  und  der  Großen  Uröpelgrube. 


Auch  diese  Giebel  überragen  nicht  die  Satteldächer,  welche  sie  ab- 
schließen, sondern  sind  in  der  Dachlinie  abgeschrägt.1) 

Das  Archiv.  An  der  südwestlichen  Ecke  des  Langen  Hauses  befindet 
sich  ein  zweigeschossiger  Einbau,  welcher  im  Erdgeschoß  das  Archiv  enthält. 

*)  Vermutlich  haben  indessen  auch  diese  Giebel  in  alter  Zeit  bereits  die  für  die  späteren 
Bauten  so  charakteristischen  »Schultern«  gehabt.  Vgl.  den  Aufsatz  von  J.  Baltzer  über  die  Löwen- 
apotheke in  den  Lübeckischen  Blättern  vom  7.  Juli  1901,  nach  welchem  es  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  daß  schon  romanische  Giebel  Schultern  besaßen. 
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Maßwerkt ries  im  Archiv  (^südliche  Hälfte). 


Dieser  Bau  ist  unter  Durchbrechung  der  Hallenwand  so  hergestellt,  daß  er 
zur  Hälfte  innerhalb,  zur  Hälfte  außerhalb  derselben  liegt. 

Der  mit  einem  Sterngewölbe  überdeckte,  annähernd  quadratische  Raum 
(Abb.)  ist  fast  in  seinem  ursprüng- 
lichen Zustande  erhalten  und  bietet 
daher  ein  getreues  Bild  eines  Zimmers 
aus  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahr- 
hunderts. Die  zierlichen  Rippen  des 
Gewölbes  haben  dasselbe  Birnstab- 
profil,  wie  diejenigen  des  MittelschirT- 
gewölbes  der  Kirche;  die  mit  einem 
spätgotischen  Blätterkranze  zierlich 
umgebenen  hölzernen  Schlußstein- 
scheiben tragen  die  Wappen  der 
Bürgermeister  Tiedeman  Berck  und 
Johann  Hertze,  die  zwischen  1502 
und  15 10  Vorsteher  des  Hospitals 
waren.  Wohlerhalten  ist  die  Malerei 
des  Gewölbes  (Abb.),  die  auf  den 
Rippen  abwechselnd  rote  und  grüne 
Sparren  und  auf  den  Gewölbeflächen 
reiches,  vom  Scheitel  ausstrahlendes 
Ornament  zeigt.  An  der  Westwand 
befindet  sich  hohes,  eichenes  Täfel- 
werk mit  einem  feingeschnittenen 
Maßwerkfriese  (Abb.),  Gefache  und 
Wandschränke   bildend,   welche  die 

jetzt  dem  Staatsarchiv  überwiesenen  immun         i        }        \  r 

Urkunden   und   Akten   des  Hospitals  Südwand  und  Grundriß  des  Archivs. 
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Maßwerk frics  im  Archiv  (nördliche  Hälfte). 

enthielten.  Ein  zum  Aufklappen  eingerichteter  Wandschrank  dient  als  Schreib- 
tisch und  ist  mit  zierlichem  schmiedeeisernen  Beschlag  ausgestattet  (Abb.  S.  496). 


Gewölbemalerei  im  Archiv. 
(Nach  einer  getuschten  Federzeichnung  C.  J.  Mildes  auf  der  Stadtbibliothek.) 
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Von  ähnlicher  Arbeit  ist  das  reich- 
verzierte Schloß  der  Eingangstür 
(Abb.).  Zwischen  den  beiden  mit 
fein  profilierten  spätgotischen  höl- 
zernen Pfosten  (Abb.)  versehenen 
Fenstern  liegt  die  Ofennische,  in 
welcher  jetzt  ein  Stockelsdorfer 
Kachelofen  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert steht.  Der  Fußboden  ist 
mit  rautenförmigen  glasierten  Plat- 
ten in  drei  Farben,  rot,  grün  und 
weiß,  belegt.  Das  Obergeschoß 
dieses  Einbaues  ent- 
hält die  Wohnräume 
der  Meisterin ,  zu 
denen  man  über  eine 
hölzerne  Treppe  von 

der  Diele  des 
Langen  Hauses  aus 
emporsteigt. 

In  einem  wei- 
teren ,  auf  alter 
Unterkellerung  er- 
richteten Anbau  an 
der  Südseite  des 
Langen  Hauses  be- 
findet sich  eine  Stube  für  Männer  und  das  Herrenzimmer  (Zimmer  der  Vor- 
steher). Der  Zugang  zu  letzterem  vom  Langen  Hause  aus  ist  durch  eine  reiche 
hölzerne  Türumrahmung  mit  Säulen  und  Gebälk  ausgezeichnet.  Im  Innern 
entspricht  dieser  Türumrahmung  ein  Portal  mit  einem  von  zwei  gewundenen 
Säulen  getragenen  Gebälk,  das 
ein  Pelikan  krönt. 


Das  Zimmer 
scheint  im  Jahre  1606  eingerichtet 
zu  sein.  In  diesem  Jahre  wird  es 
in  den  Rechnungsbüchern  »der 
Herren  nyes  Gemach«  genannt; 
es  werden  umfangreiche  Arbeiten 
an  Pannelen  und  Türen  erwähnt. 

Der  große  Sandstein- 
kamin (Abb.)  des  Zimmers  trägt 
die  Jahreszahl  1672.  Zu  den 
Seiten  stehen  Kriegergestalten  und 
in   dem   breiten  Friese  sind  die 


Fensterpfosten 
im  Archiv. 


Wandschrank  im  Archiv. 


Schloß  der  Eingangstür  zum  Archiv. 
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Wappen  der  beiden  damaligen  Vorsteher  Matthäus  Rodde  (vgl.  S.  402)  und 
Dr.  Johann  Ritter  (vgl.  S.  372)  angebracht,  während  eine  darüber  gelagerte 
weibliche  Figur  den  Wappenschild  des  Hospitals  hält.  Hochlehnige  Stühle 
verschiedener  Art  aus  dem  18.  Jahrhundert  und  Tische  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert bilden  die  übrige  Ausstattung. 

Inschriften.    Eine  Majuskelinschrift  auf  einem  im  ersten  Quergange  des 

Langen    Hauses  eingemauerten 


Sandsteinkaniin  im  Herrenzimmer.  Steintafel  von  1521. 


HOTV  •  SIT  ■  OIB'  •  qVOD  •  ÄNMO  •  DM  •  M  •  ääÖ  •  XII  •  OBIIT  ■ 
MNRKT  •  I)'  •  aöSRQLD'  •  qVI  •  PRQSHS  •  äLTäRB  •  9P7?RÄVt  BS  • 
IDtt  •  QVM  -_ViaKRlÄ  •  P6RPQTVÄ  •  DOTäVIS  •  ORäTö  •  cP  •  KW  • 

er  •  vt  •  av  •  D60  •  röghqt  •  sum  •  mim  •  kuqu  •  über  dem 

Stein  hängt  ein  gut  geschnittener,  hölzerner  Kruzifixus  an  einem  mit  abge- 
schlagenen Zweigstümpfen  besetzten  Kreuze.  Dasselbe  ist  auf  ein  anderes  Kreuz 
aufgelegt,  dessen  kleeblattförmige  Enden  die  Zeichen  der  Evangelisten  aufweisen. 

In  den  Außenmauern  der  nördlichen  Anbauten  des  Langen  Hauses  be- 
finden sich  zwei  Steintafeln.  Die  schwer  zu  entziffernde  Minuskelinschrift  der 
kleineren,  neben  dem  Kellereingang  angebrachten  lautet: 

32 
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S^effe  •  ftatien  •     •  geftutaet  •  ba 
i)cr  jjinriii  •  rapefuluere^  •  gute  •  ben_ 
arme  _be  •  bppe  •  ben  •  öebben  •  ÜgegeCO  •  ben 
frtjalinc  •  Ivette  •  alle  •  tun  •  bage  •  Ijir  •  i£  •  to 
maßet  j:fa  •  marft  •  alle  •  iaer  •  tu  •  gölte  •  InT 
bar  •  nie  •  ftfjal  •  mebe<?)  •  ftanbei?)  •  Ijolbe  •  alle 
Iniplidjt  •  m  •  tttt  -  jcL1) 
Die  größere  Tafel  (Abb. 
S.   497)   hat   die   Form  eines 
Beischlagsteines   und  zeigt  im 
Kopfstück  ein  Agnus  Dei,  das 
Wappenbild  des  Spitales,  dar- 
unter die  Inschrift:  3l'no  •  blU  • 

111  •  lu  •  •  affücimn<s  •  ma* 
de  •  b'gmi£  •  friere  •  barften- 
bere  •  if  •  gertne  •  meyer  • 
Un  •  \f  •  tama£  •  ba  •  fr1pl^ieb,  • 

Ein  ungleich  interessan- 
terer Stein  (Abb.),  der  ursprüng- 
lich dem  alten  Kirchhofe  ange- 
hörte, ist  an  der  Innenseite  der 
den  Hof  nach  der  Königstraße 
hin  begrenzenden  neuen  Mauer 
eingesetzt.2)  Er  ist  der  Grab- 
stein eines  Mannes  und  zeigt 
als  Hauptdarstellung  Christus 
in  der  Kelter,  deren  Schraube 
von  Gott-Vater  angezogen  wird, 
während  die  Taube  des  heiligen 
Geistes  auf  dem  Kreuzesstamme 
sitzt.  Daneben  stehen  Maria  mit  dem  Schwert  in  der  Brust,  an  der  anderen 
Seite  Johannes.  Der  Verstorbene  kniet  in  der  linken  Unterecke  in  einer  be- 
sonderen Nische.  Unterhalb  des  Bildes  steht  der  Kelch,  aus  dem  das  Lamm 
trinkt,    zwischen    den    Worten    i^CXe   agil£r    bei*     Die   Unterschrift  lautet: 

m_  cccc  •  tri  •  I  •  gnbe"  •  böreba'  •  ftarf  •  inert?  •  grate  •  be  •  gat  •  gnabc  • 
un  •  alle  •  trifte  •  feie. 

*)  Nach  U.-B.  der  Stadt  Lübeck  8  No.  158  sind  aus  dem  Nachlaß  des  1440  gestorbenen 
Bürgermeisters  Hinrich  Rapesulver  15  Mark  Jahresrente  gegeben  »to  der  armen  luden  to  dem  Hilligen 
Geiste  badestoven  to  holte  unde  wor  men  des  anders  to  behovet  den  armen  luden  to  bequemicheit.« 

'2)  Vgl.  Dr.  Th  Hach,  Das  Kelterbild  an  der  Mauer  des  Heil.-Geist-Hospitals  in  Lübeck, 
Zeitschr.  d.  V.  f.  Lüb.  Gesch.  5,  S.  283  ff. 


Grabstein  des  Martin  Grote. 
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